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Riedmann, A.,, Die Wahrheit des Christentums Die anrheı üuber
ristus, Kın religionsgeschichtlicher ergleich. 8r (XVI 393 re1bur.
1952, Herder 24.80; subskr. Der dieser pologie
des Christentums konnte erireulicherweise bald dem folgen vgl Schol
11951]| Der Gegenstand ist NnunNMeEeNhr die Erlösergestalt Christl, seıiıne
Persönlichkeit, sein en SeiINe Te und eın Werk Der 'Ton TE aut der
Unvergleichbarkeit, die in beständiger egenüberstellung außerchristlichen
Stifterpersönlichkeiten, w1ıe Laoitse, Konfuzius, Zarathustra, Buddha, Mohammed,
herausgearbeitet WIrd. Das Buch behandelt die Unvergleichbarkeit der Er-
lösergesta Christi (geschichtliche Quellen, Präaexistenz, O  elt, Inkarnatıon,
Kindheit und Jugend), das Buch die Unverglei  barkeıt Sseines Erloserwerkes
(Erlösung Aaus falscher Glaubenslehre, Befifreiung Aaus irrıger Sittenlehre, Eir-
OÖsung Aa US un un:! UÜberwindung des odes, Erlösung Aaus der Gotfes-
ferne) Dıe wissenschaftlichen Ergebnisse der vergleichenden Religionsgeschichte
hat der ertf. den neuesten Darstellungen entnommen Uun!: el STa einer
verwirrenden des Materials 1Ne weise un: ges Auswahl geboten
Die egenüberstellung der religionsgeschichtlichen Parallelen m17 den g_
chichtiliıchen atsachen Jesus Sind VO inhm selber ur  efühnhrt, und ‚War
ın einer Yorm, die alle Anerkennung verdient. Die Sprache ist nıemals —

müdend, der Aufbau einheitlich und klar, das Urteil VO.  S grober Überzeugungs-
Ta Die dem gerühmten orteijle Sind Iso auch hier hervorzuheben.
Auf der anderen e1lte CT Der 1m eın Nachteil hervor, der sich bisher
noch nicht geltend gemacht die Überbetonung des Religionsgeschicht-
ichen egenüber dem xegetischen. Als eisple. sel Z.U] Bewels NUuU Cje T'a t-
ache angeführt, daß Mess1as un: Messian1ismus weder 1m eg1ister erscheinen
noch ın den Ausführungen berücksichtigt werden. SO erfährt 19982018  ®) nıchts über
die Messiaserwariungen des ]Jüdischen Volkes und über den Messiasanspruch
Christi un: dessen etwaige Entwicklung. Selbstverständli kann INa  5 das 1n
anderen Christusmonographien nachlesen, ber eine moderne Dpologie für
weitere Kreıse, selbst WENN S1e den religionsgeschi  ıchen Standpunkt 1n den
Untertitel setzt, nıcht £aNz darauf verzichten. Beumer

Steidl, H., Begegnung zwischen aturwiıissenschafit und Glauben gO
(150 Hildesheim 1951 Lax 4.8  O Das Gespräch Zzwischen Naturwissen-
schaitlern und Theologen, eıit vielen Jahren. wieder ehr ebhait geworden,
rel. nıcht ab un: re|  ertigt ın iwa Bavinks Wort VO der „Naturwissenschaf
auftf dem Wege ZU elıgion", dem INa  } je viıeliacl einen voreiligen, ja
alschen Siıinn unterschoben nat. Das nıer anzuzeigende kleine, ber sehr g._
haltvolle Buch hat ZU. erf einen Kenner der mathematischen Natfurwissen-
chaften VO  a Fach (vormals Oberstudiendirektor ın Hildesheim, seit Drı
etzten Jahres In Niedersächsische Kultusministerıium abgeordnet), dem ne
lebhaften theologischen Interessen 1ne esondere daktische der und EiT-
fahrung eignet, sich der Leser leicht überzeugen kann. Für sein Ziel,
den Einklang zwischen aturwissenschaft un! Glaube für heutige Menschen
aufzuweisen, schlägt einen Weg e1in, der sıiıch nıcht amı begnügt, 1Ur Miß-
verstaäandnisse auUuszuraäumen der abzuwehren, sondern eın synthetisches Welt-
bild entiernen Wwill, das auftf den beiden rückenpfeilern Naturwissenschaft un!
G laube aufifruht (14; 123) Wiır urien hier mi1t dem iNnwels ara bewenden
lassen, daß die drei ersten Kapiıtel (17—72) vorbereitenden harakter aben,
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den Leser ın das Verständnis des eutigen, namentlı des Pphysikalischen
Weltbildes der Naturwissenschaft einzuiühren. Die dort Del er KUurze ı1dak-
tisch meisterhaft vermiıttelten Kenntin1isse ind allerdings für das Verständnis
des wichtigsten Kap unerläßlich mehr wird sich der dem SToOoIt viel-
leicht ferner tehende Leser des Geschicks erfreuen, M1% dem ıhm der erf
den reck VOT der Zumutung mehr als dreidimensionaler Räume (se1l
solcher euklidischer der nichteuklidischer G(Geometrie) benimmt, ihn MI1 der
Vorstellungshilfe eines ‚Flächenland‘-Bewohners (OS . 62 f.) den lick
je nachs  ohnere Dimensionen gewÖOÖhnt und umgekehr ihm die nanschaulich-
keit der (Iünfdiımensilonalen) allgemeinen Relativiıtätstheorie erleichtert durch
Veranschaulichung einem wel Dimensionen erniedrigten odell (der
ordan’s  en das einem Büffelhorn äahnelt (67 U. O.) Das naturwissen-
schaftliche der Synthesis des erf arbeıte mit der Hypothese: die
aDbDsolufie Welt I die gesamte OöpIfun S@e1 endlich un: VO funf Dimen-
S1ıonen. Er nimmt . daß S1e als So. dem paradiesischen Menschen —
SCNaulıiC| un vollständig zugängli SEWESEN sel, während S1ie dem Anschauungs-
vermogen des gefallenen Menschen 1U  E bruchstückhaft 1M dreidimensionalen
rfahrungsraum gegehben sSe1 In teilweise recht wagten, theologisch
nıcht imMmmer einwandfireien Ausführungen wIird die Leistungsfähigkeit dieses

hypothetischen Weltbildes DZW. die Veranschaulichungskraf{it sSe1nes
Modells erprobt erständnis gewisser dogmatischer Aussagen, namentlich
solcher aQus der SchöpIfungslehre (vgl C1e au des paradiesischen Men-
schen i1m Unterschled der des gefallenen Menschen Mit Zenetti
nımmt el d daß die Reihenfolge der Schöpfungswerke nach dem Di-
blischen Hexaemeron „durch CQie Wissenschaften klar und überzeugend bestätigt
werden“ ein Konkordanzversuch, den eutfe die meısten Theologen schon

prinzıpilellen Gründen N1C| sonderlich chätzen werden. Was über den
'Lod als Übergang der Geistseele Aul der dreidimensionalen Erfahrungsweilt ın
den überdreidimensionalen Z.ustand wel verschiedenen Stellen (92 £
nach onrad-Martius T7 1:5) ausgeführt wIird, regt das T1IUS Mit-
denken des heologen . der allerdings iıcht alle Auffassungen des erti.
über die eschatologische Verwandlung VO.  . eele un 1D des Menschen als
vollgültigen Ausdruck der biblischen und dogmatischen Lehre VO  =) den etizten
Dingen WIrd ansehen können. eNnT: glücklich erscheint der Versuch, einen

Zugang ZU.  an Triniıtätslehre AdUuSs der 1C| des hypothetischen Welt-
bıldes gewınnen Der Beitrag ZU erstandnıs der eucharistischen
Iranssubstantiation kame darauftf hınaus: „Der wesentliche el VO  } TOL und
Wein 1€: 1n der absoluten Welt un entzle. sich amı: uLnSeren Heschraäankten
Sinnen; dieser wesentliche eıl 1U wird durch die orte des Priesters VeTr-
wandelt“ Man ra sich, ob das der dogmatische S1inn der Unterscheidung
VOoO  5 ‚Wesen'‘ un! ‚Gesta. der iırchlichen Eucharistielehre eın könnte? (3anz
abgesehen davon, daß die heutige akramententheologie nach den Erfahrungen
mit analogen Versuchen 1n nachkartes1ianischer eıt kaum mehr Neigung VTr -
SpUrt, ıch aut 1nNe solche ‚dogmatische Physik‘ einzulassen vgl dazu den AYIT=
Satz des Rez ın Stimmen der Zeiıt 132 11937] 2920 Ergiebiger erscheıint un! > __  8  5 e“  v N  !  &- 7a  —+
vielfach überzeugender WITF. Was der erf Aaus seinem hypothetischen

heraus für die Stuien der naturlıchen Seinsbereiche, namentlich die
des materıjıellen un: des niederen seelischen Bereıiches Verständnismöglich-
keit beisteuert; 1mM Physikalischen für den Korpuskel-Wellen-Dualismus,
für die Vorgänge De1i inneratomaren Umwandlungen, bel der Entstehung
iımmelskörper und der kosmischen Strahlung (83 fi 9 117 Biologischen —
mentlich fur ein anschauliches Verständnis der sprunghaften Entwicklung (91);

1mM Psychologischen fur das Verhältnis ‚.Bewußt—Unbewußt‘ („Der Aktions-
aum des nNnbewußten 1S% die absolute Welt“ 100) und 1mM Bereich der Para-
psychischen Phäanomene mit ihren raumzeitlichen Paradoxien (98 ade,
daß Moock sich N1ıC| mehr der seiner Zeit-Aktualitätstheorie des
Hellsehens hier geübten  9 DOositiv aufbauenden YT1tik rückäußern kann. Es kaäme

einem Gespräch zwıschen we1ı Geistesverwandten, die sıch 1: dem
(Gen1ius eines ertius agnus besonders verpflichte fühlen Ternus
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Schmidt Brückenschlag zwischen den Konfessionen 80 (292 ader-
born 1951 onNnın 60 geb CC 50 Der OÄUL der das Anliegen
der Una Sanctia vertrı wırd VO  - diesem Buch rechten Nutzen aben, wen1$8-
stens wWwWenn nıcht eologe VO.  5 Ha  B iST ESs wird ihm nıer klar un: nap
vorgelegt sich der katholische Glaube VO der TEe Luthers den
wichtigsten Stucken unterscheidet In der nach Offenbarung und Kirche
nach Na: un! Rechtfertigungslehre m11 inren onsequenzen LUT die re
VO.  - akramenten un: eßopfer Heiligenverehrun und Fegfeuer Insofern
können WITLT das Buch dem katholis  en Laıen (Iür den Theologen Dıetet
niıchts eigentlich Neues) recht. empfehlen kın I anders 151 wenn WIL

den Inhalt VO: des Buches her angehen Dieser namlıch verspricht
wıll uns schneinen menr als das Buch halt un: wohl auch halten kann kınen
rückenschlag eigentlı  en S1inn zwischen den Konfessionen kann nach
rKatholis  er Auffassung ohl nıcht en Daruüuber 1äßt übrigens der VMer
selbst keinen Z weifel Brückenschlag nämlich 1e. e1N gleicher Weise und
gleichem Ausmaß VO  5 beiden Seıiten geschehendes 7Z7ueinander erwarten B1S-
weilen hat 199028  ® den Eındruck der erif wo etiwas den Protestanten auch
versprechen IS bleibt Cdann ber das geforderte katholische Zugeständnis, W1e

nicht anders eın kann, Unwesentlichen und der nıcht sehr
glücklich klingenden Au{fforderung Z „Mea culpa“ (wobei nıcht gerade
eich 1S1 dem eutigen atholiken begreiflich machen daß 95  Ca culpa
n soll für 1Ne VOT vierhunder Jahren 1Iso VO anderen egangene
Chule- celbst wenn I1a  . das richtig verstehen kann als erkennun
Schuld der amaligen Trager des irchlichen Lebens) Den Hauptgrund er
afür, daß WI1L die Überschrift Inhalt des Buches N1C| erfuüullt sehen, 1e.
darin, dal der ert die Trücke chlagen sucht, erstens 1Ur ZU lutheris  en
TE un: zweıtens auch nıcht eigentlich Z lutheris  en ekenn({inis, WI1IC
eutie ebend1ı 1ST. Gerade der TrTe über ifenbarung diel Glaube Der
auch uber die anderen Punkte hat sich manches Se1L Luthers e1ıt, gewandelt
autf der anderen eıte teilweise noch. schärierer Zusp1tzung, teilweise Z

Milderung der egensätze Vor em scheınt 111e psychologisch wichtige "Lat-
sache ZUWEN1S eruücksichtigt daß Sich der DanNnzen interkonf{fessionellen
Kontroverse nicht 11U.  E Lehrunterschiede handelt die der einzelne durch
Bemühen Einsicht überwinden köonnte sondern Konfiession Es zill unNs
scheinen als ob das Buch die Überwindung der Irennung der Christenhei

leicht erscheinen lasse Semmelroth

QQa OAQOKXKOX ANATOAIKH KAI KOYTY-
MENIKH KINHXL 80 (IS S AG@HNALX 1952 TOY YIIOTPAOEIOTY
'T'’H2. 2 LTOALKHZ ALAKONIAX. "L1H2 EKKAHLIAX TH2X EAAAAO2
Der eri dieser OU11S Professor der Emory-Universitäa

espr1 die ra „Orthodoxe iırche des Ostens und ökumenische
ewegung“ ZuilT Einführung ıen ein Vorwort dann die erkennun
UTrC} den „Heıilıgen yNo der ırche VO Griechenland“ und endlı das
Memorandum selber eEıiıne eigentliche EKınıgung m11 den Protestanten WIird
gen der wesentlichen Unters  jede der aubens- und akramentenlehr:
abgelehnt wohl ber 1Ne praktische Zusammenarbeit befürwortet Vom ka-
nholischen Standpunkt AQUus 1S% diese Stellungnahme NnUuU  — anzuerkennen ra
sich fur uns 1U das 1Ne ob die gesamte orthodoxe iırche des Ostens die
gleiche Haltung einnehmen wird Beumer

Seeberg Luthers Theologie ihren Grundzügen Aufl 80 (240 5.)
Stuttgart 1950 ohlhammer 11 Der eizten KrıegsjJahr verstorbene
eri achte sich dıeses Buch erster Linıe {Ur Studenten ber-
sichtli:  eit der stofflichen Noranun. E1ln- und Unterteilung, die Ofteren
Zusammenfassungen und Wiederholungen das detaijllierte Inhaltsverzeichnis
(das iwa den angel Registers verschmerzen sich als
Vorzuge die der Fachtheologe auch dort anerkennen wird ihm für sSeıin
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Interesse der en der Fragestellung und nNntersuchung Oft zu irüh ab-
mgekehrt erscheint NU:'  5 gerade ihm wieder diesem Buch besondersTLVO.  ‚9 da die wesentliche Ergänzun: den wel Lutherbänden deserit. bringt, die 1U die Gottesanschauung (1929) Uun: das Christusbild Luthers(1937) behandelt hatten Hier ın diesem TUNdrL. omMm Ia WeNn auch 1Urin den Grundzügen, die 10 Theologie Luthers ZUT Darstellung, einschließlichun: relativ eingehend der Daß der 1N: der Scholastikun! ystik auft Luther an betont WIrd, 1€! ın der Linie, WIıe S1e schon iınder ogmengeschichte des alteren Seeberg (IV 14 „Die TEe Luthers“ Le1ipzig
Z usdaruc! kam. Nachdrücklicher noch, als dort es  ehen WOAar, wirdhier auf nahe eziehungen zwıschen Luther Uun! der deutschen ystik nın-

gewlesen. „Davon 1äßt sıch nıchts abmarkten‘“, el. 1M Hınblick äauf diemystikfeindliche Stromung der protestantischen Theologie VO  5 Kıtschl Dis
ar Es werden ‚WarTr der ese, uther.hänge theologisch m1 der ystik
ZUSammen (26), Unterscheidungen na A} un! Nein angebracht Das geistes-geschichtliche 1ıld WIrd in der {ar dadurch eLIwas klarer, als ıIn dem en1-
rechenden Abschnitt der erwähnten ogmengeschichte geblieben WAar, Ver-
INa ber auch Jjetz noch nıcht voll befriedigen Das gilt namentlich VO  5 dem
„Produktiven Mißverständnis“ des Areopagiten, dem Luther seinerTEe VO ‚verborgenen gekommen sel, Sie später in schärfe-
L  5 egensatz Z  S eın negatıven ystik der Transzendenz ZuUu bringen (vgl03; W1e übrigens ahnlich schon 1mM Lutherwerk 144) Im übriıgen gehenkritische Hınweise aut Bezuge Luthers Z ystik zanirelı: dQdurch das Buchhindurch, daß sS1ie fast die Wiederkehr eiINes Leitmotivs gemahnen. Daßder „ockhamistische Strang ın der Theologie Luthers“ nach der geistesgeschicht-en Methode des Buches ar befont WI1rd, ist weniger NCU; immerhin Der
ungewöOhnlich die WYestistellung „Manches, Was INa  5) populär gETN als ‚echtJutherisch‘ preist, erweist sich bei näheren Z.usehen her als ‚echt ockhami-sStisch‘ “ 38) Der SoNderabschnitt über „Luther un: der Humanimus“ (40—45)ring Luther, der kein Humanist War un: N1C! eın wollte, in einen „ge1istes-geschichtlichen Gegensatz ersten Ranges“ ZU Wahrheits- un Bildungsbegriffbei rasmus. ' Als Ergänzung dazu StTe iın einem späteren Zusammenhang(„Motfive der eligion uthers“) die ese „Man darf Nun aber Luther nıcht
adıkal nNtUuhumanistisch der antiidealistisch (wie man eutfe sa interpre-Lieren“ (58), „Wenn auch seine Lebenanschauung durchaus antıhumanistisch
ist“ JJ) Der auimerksame Leser WIrd dabei die Feststellung ganz anderer
Stelle des es nıicht übersehen, Luthers mangelnder Glaube
die I1dee „der doch irgendwie bestehenden esensnähe Platons ZU ‚Deutschen‘gegenubergeste WIrd. Fur die iımmer wlieder gehoörte Au{ffassung VO:  5 der
eformation als dem „deutschen Verständnis des Christentums“ (Iür die sich
au Seeberg, ater un! Sohn, einsetizen) edeute! das ebenso ein Denzitın der Ilgemeinen Verhältnisbestimmung VO'  5 atur und Offenbarung, WI1ezuungunsten NU) gerade des deutsch-reformatorischen Verständnisses VO  5Christentum Spricht. Angesichts der angıgen protestantischen ese Von der‚Hellenisierung des Christentums:‘ ın der en ırche wUurde sich von daherschon 1ine Revision der eformation nahelegen Dahin gehören auch einige derBemerkungen, die der ert. über die welftfgeschichtliche Bedeutung der eIOr-
matıon Luthers (Kap 19 acht. Im großen verlaufe die europnäische Geistes-eschichte 1M Dreistromlauf kirchlicher, spiritualistischer und humanistischerLebenauffassung. Luther veriretie 1INe kirchliche auung, ‚War mit g_wıssen ez]iehungen ZU  H Spiritualistischen, ber hne So einer humanıi-tischen Humanistisch wäre nach dem erf (wie ähnlich auch nach der AÄAnsichtseines Vaters) die naturhaft-sinnliche, agısch-sakramentale Auffassung derReligion 1n der indogermanischen YFrömmigkeit, über die ıch die religions-geschl  ich NCUE Stufe einer stireng geistigen Au{ffassung bei Luther 1n Sschar-fem Gegensatz erhoben habe (vgl 213) hier nıcht ein Stigma der Z.,e11

bemerken 1ST. 1n der das Buch geschrieben worden ist un: Sich einer Autftf-fassung der eligion des protestantischen Menschen egenübersah, WIe sS1e unNnsbei Hauer, GTross un!: mit einer teilweisen eserve bei Leese ent-
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gegentrat? Die Entwicklung der TEe Vom jungen zum alteren Luther wird
durch die Zeitfolge seiner Schriften  elegt. Man wurde ber auch gern ein
grundsätzliches Wort gehört aben, na welchem Prinzıp SONsSt 1 allgemeinen
die Auswahl der Belege erfolgt 1ST. Bei einem Maßstab eines Grundrisses

auffällig langen ext aQUus der Schrift „‚Wider das Papsttum
Rom VO Teufel gestifte WIird sich wohl nıcht NUr der katholische Leser
fIragen Cu1l Dbono? Bei der Behandlung einschlägiger innerreformatorischer
Kontroversen auf, daß Luthers Verhältnis elanchthon wenig, dasdn  " Saa 1 ı Oa — A Calvın fast kaum berührt WIrd, obwohl doch einleitend auf die vielen Nın=
gewlesen worden War, „die Luther und Calvın .her zusammenbringen als
Luther un:! elanchthon“ (4) Als die drei Dbedeutsamsten Tormalen Züge, die
durch Luthers ganzes theologisches Denken hindurchgehen, werden heraus-
ste KRealismus, Dynamiısmus Iranszendentalismus (47 0.) AÄAuch
hıer wieder weı  ehende Übereinstimmung mi1t der Auffassung VO.  ;
Luthers Theologie ın der dogmengeschichtlichen Darstellung beim alteren
Seeberg auf, der wohl erstmals nachdrücklich eine innere Verwandts  af:
ZzZwıschen an(fis praktischem Bewußtseinsprimat und Luthers Horm der relig1-
sen Gewıißheit als geistesgeschichtliche Parallele angezogen hat. Er Hat den
Terminus ‚rel1igiOöser Transzendentalismus‘ ZUY Charakteristik der Llutherischen
Glaubensauffassung un! Recht£fertigungslehre eingeführt Dogmengeschichte

11 152—57) 1 hat War den Niveauunterschied ines religio0sen T Yran-
szendentalismus auf der Kantischen ene ‚reiner ernunfi{it‘ und auf der {fen-
arungsebene des ‚Wortes‘ anerkannt, ber dem Ausdruck ‚transzendental‘
egenuüber Einwendungen des protestantischen heologen oepp Panagape

125) festgehalten Er wollte dadurch klarstellen, „daß die Wir.  e1t Gottes
für Lutiher U  — ın dem Lebens- und Willenskontakt mi dem Allwirksamen
erfaßt WwIird“ (a 156 nm.) Das ist 1U  5 einem durchgängigen Leıitfaden
auch in diesem Grundriß des Sohnes Seeberg geworden: Die Formen des —
kennenden ewußtseins bestimmen die HFormen der erkennbaren Welt; wıe
Objekt un: Subjekt iın einem Koordinatensystem der echselwirkung, sind
auch ott un: ensch einem Krafitield zZusammengeschlossen; „WEeNn der
ens:! sich wandelt, wandelt sıch für ihn auch Gott“ 50) der (mit Luther
sprechen) „wlie einer glaubt, hat er“ (ut credunt, i1ta habent 13, 1 (69)
Die Tragweite dieser transzendentalen Anschaung VO. Kerngebiet der Luther-
chen Auffassung VO Glaube und Kechtfertigung ın die Nheologie hınein
ist ersichtlich, befremdlicher ber das Ergebnis dieser Analyse, das der
erf gelegentlich ın den Worten ZUTN Ausdruck bringt „Der leizte Tund dieser
theologischen Gedanken scheint m1r ber auch iın einer philosophischen An-
chauung liegen, we. die ealita der ‚Ideen‘ nıcht als Sso  e sondern
NUur 1M Zusammenhang mıit ihrem Wirklichwerden 1m menschlichen Bewußt=E S  K E E eın anerkennt“ (51) Dann inge 1Iso letztlich doch das NCUeEe evangelische Ver=-
ständnis VO  3 jn  e Wort und akrament, als dessen Wurzel el Seebergdas Neue Verständnis des Evangeliums aus dem Gesichtspunkt der evangelischenBuße ansehen, eiz mit der nominalistischen un: Luthers ZUSamImmmMen.
Die Hauptkontroverse er Kontroverstheologie Ware 1Iso doch wieder Cdie
Tra der Praeambula 1ST Dbedauern, daß ın diesem Grundriß durchgängigwleder die katholische Auffassung in verzerrenden tiıchworten wiedergegebenWwIrd: Intellektualismus, STatls Substanzmetaphysik, magische akraments-
auffassung usti. Einführung der Studenten iın Luthers Theologie 1mM e11-
er der Una-Sancta-Gespräche dürifite sıch dieser Grundriß kaum empfehlenLeider 1St die Neuauflage eın unveränderter Abdruck der iIrüheren gebliebenDas Buch hat ja nıcht twa den Rang eines Standardwerkes, das verdiente,mMO 1in seiner klassischen Urform erhalten Dbleiben Ternus

Salaverri de T1a Torre, J ‚9 alor de las Enciclicas la 1uz de la „Humarii
generIis“: Miscelanea mıllas 17 (1952) 135—172. Eine ruüundliche Stiudie über
den Wert der Enzykliken 1M ıchte VOo  5 „Humani generi1s“. Uns interessieren
VOr em die Ausführungen über die ngebliche Unfehlbarkeit der Knzykliken2—1 Der erf. veritrı!ı 1m Anschluß Bıiıllot und Bellamy die ese, daß
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neben den felerlichen Kathedralentscheidungen der Päapste noch eın magiıste-
1um ordınarıum bei diesen anzuerkennen sel, dem ebenftfalls Unfehlbarkeit
zukomme. Der aup  weıls Wird ın der VO Vatikanıschen ONZIL ausSsgeSPprO-
chenen Gleichstellung VO.  5 apstlicher un! irchlicher Unfehlbarkeit gesehen
Die ese scheinft, uns TOLZ der scharfsinnigen egründun unannehmbar, un
War weil das Vaticanum ın erster Linie den eltungsbereich der unfenl-
baren Lehrgewalt bestimmen wollte Uun! sicher einen Unterschied ın dem
MOodus propositlonis der beiden ewalten N1C| estr1ı un! weiıil die NECUC

Behauptung sehr schwer, wenn niıicht unmo. macht, die un  aren
Außerungen VO  - den Kathedralents  eidungen einerselts und VO  - den bloß
authentis  en Verlautbarungen anderseits abzuheben Wenn Sagt, das KTr1-
terıum bestehe 1ın der ausgesprochenen laubensverpflichtung bleibt
die wWarum ann TÜr die klaren keine Kathedralentscheidun VOLI-

ıe Die Enzyklika „mHumanı generis“ (den ext siehe Schol 25 11950] 435,
Satz nennt War 21n magister1um ordinarıum der Papste, meıint. jedoch
amı gemä den dort verwandten Ausdrücken offens!]:  tlıch die äauthentische
Lehrverkündigung (vgl auch den ommentar VO  H Hea Schol 26 [1951] 43)

eumer

COLS O, J L’eveque dans les communautes primitives. TAadıLLon pauli-
nıenne SR Tradition ohannıque de l’Episcopat des Origines O- Sa1ınft. Irenee
Unam Sanctiam, 21) g° 134 5.) Parıs 1951 1U1L0NS du ert. Fr. 360.— .
Die Diskussion U1n die Verfifassung der irche, W1e s1e 1M Willen ihnhres 1ıLiers
festgelegt 1ST, Wa  s eı langen Jahren stiller geworden, Es schien, als 0BD über
die Positionen, die ın den Jahrzehnten die Jahrhundertwende erreicht
DZW. errichtet worden Nn, keinen wesentlı  en Hortschritt mehr erzielen
gabe, falls - nıcht UTC| irgendeinen Z.ufall ganz NEeUuUe Quellen aufgeschlossen
würden. Wir en 1n1un War eıther 1Ne el VO  5 sensationellen Quellen-
funden erJebt, bDer für die Verfassungsgeschichte der iırche ist meınes Wis-
SCcNs daraus nıchts erheben Wenn das vorliegende uch gleichwohl der
Tra na der un des 1SChHOLIs ın der Urkirche NECUe Aspekte abge-
winnt, die AA mindesten 1nNe ernste ea!  un 1n der OrSs  un verdienen,
dann grundet dies auftf der besonderen Methode, mMi1% der cdie Quellen angenht.
erf nat gut gesehen, daß hier m1 eın philologischen ntersuchungen der
Terminologie nicht weiterzukommen isSt. 99  e Qquestion de vocabulaire esit
infaillıblement sterile“ 43) kıne Terminologie bildet sich erst, W E1 das De-
reifende Amt 1m BewußlLtsein der Menschen fixiert iS% und WeNnNn INa die
Notwendigkeıit verspurt, anderes abzugrenzen. Del dem
einer noch unentwickelten und er unbestimmten Nomenklatur stehen
bleiben, u C  9 die ahnınter stehnende Wirklichkeit analysieren. el MU.
199028  } darauf gefaßt se1n, daß De1l den verschiedenen Quellen eıne verschiedene
Blickrichtun un Akzentverteilung erscheint, die nıcht vorschnel eingeebnet
werden darf Von diıesen methodischen Grundsätzen her omm ZU  — nter-
scheidung einer doppelten Sicht der irchlichen Einheit und iNrer Repräsenta-
tiıon UTrTC| den Bischof Auf der einen Seite stie die paulinische Konzeption,
die ber auch be1 Klemens VO  5 Rom und Pasfifor Hermae noch durchschein
In den paulinis  en Gemeinden Stie Lebzeiten des postels der Spitze
der Einzelgemeinden das Presbyterkollegium, das seinerseits 11 Apostel den
Garanten und den sinnfäallıigen Ausdruck seiner Einheit hat ber auch dort,

die Gemeinden (wıe 1ın Rom AA e1it des lemensbrie{fes der des betre{i-
fenden bschnittes des Pastor Hermae) sicherlich Jaängst einen „monarchischen
Bis hatten, T1 dieser mi1t% seiner Person doch ın unübersehbarer Weise
hinter dem Presbyterkollegium zurück. glaubt das durch das Nachwirken
der paulinischen Au{iffassung VO der Einheit der Kirche erklären sollen.
Der paulinis:  en Konzeption STEe nach eine andere gegenüber, die ZUEerst,
ın der un des Herrenbruders Jakobus den mit manchen anderen
Autoren VO:  w} den posteln gleichen Namens unters  eidet; vgl (‚Achter ın
ZkathTh [1952] 159) als dem „Bischof“ VO  - Jerusalem und ın den eın-
asiatischen Gemeinden der Ignatiusbriefe ichtbar wird; nennt S1e die ]0-
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hanneische Sicht der irchlichen Einheit. Hier ist die Person des Bischof{fs
Xponen un! Garant der irchliıchen Einheit. €1:! Au{ffassungen chlıeßen
einander ber ıcht aul  N el stehen äautf der Grundüberzeugung VO  5 einer
irchlichen Hierarchie, die nicht auf einer ea  Tragun durch die Gemeinde
gründet, sondern die wirklıch Ottlıchen Rechtes 1S%. Das gilt auch fur das
Bischofsam(t, W1e siıch 1n den „paulinischen“ Gemeinden spatestens nach
demel des ostels herausbildet. Bei Irenaus verschmelzen die beiden
Betrachtungsweisen der ırchliıchen Einheit und ihrer Fundierun 1ım BischoTf,
ein Beweis, Ww1e sehr 1n dem Märtyrerbischof VO.  > yon die Gesamtheit
der urkir:  ichen Überlieferung harmonisch zusammengefaßt ist. SO weit
der Inhalt der Studie ren Wert mochte iıch darin sehen, daß sie stärker,
als oftmals es  1e.  <  ' dem Quellenbefund gerecht werden sucht, hne
voreilige Hypothesen und Konstruktionen heranzutragen. Freilich wird erti.
autf Widerspruch gefaßt sein mussen (vgl. (Gächter 162 Anm 91, der
sich dagegen wehrt, daß die paulinischen (GGSemeinden „akephal“ SEWECSCH eın
sollen) Die weıitere Diskussion WIrd die Tauchbarkeı der LOösung
bewähren müuüssen. S1e WÄIird VOT em erweısen aben, oD Dei die gOtt-
Liche Institution des Bischoisamtes, der zweifelsohne esthält, f{ur den
Umkreis der paulinischen onzeptlion überzeugend erauskommt. Z  ]

sSe1 noch auf die besonnenen usführungen uber den eugnıswert der
Diıdache hingewlesen (125—13  y die erneut zeıgen, WIie Uunrı:  1g Wal, wenn
INa  - 1ne an ın dieser geheimnisvollen Schri{ft, deren atı und
erkun: Dis eute noch nıcht aufgehellt 1St, den usse fur die 1L.,OSsung der

Furkir  ichen Verfassungsprobleme suchte.

Congar, Y7 Ecclesıa aD Del Abhandlungen über Theologie und T'  e
Festschrift für dam Düsseldorf 1952 atmos-Verlag, 79— 10 Congar nat
hier dam eine Studie gewidmet, dıe NSeTe volle uImerksamkeı verdient.
Seine Vertrautheit m17 der patrıstischen un scholastis  en NT DAaTUTr SOWI1e
SeiNe Belesenheıit iın den modernen orschungen uber die 1r äauch
dem deutschen pra  ebilet, en iınm ermöOöglıicht, das ema nach en
Seiten hın leuchten un! nıcht gründlich, sondern auch interessant
darzustellen Bei Augustinus ZzZ1e die Geisteskämpfe, besonders
den Manichäismus, und die zeitges  ichtliche Lage, Einnahme Roms durch die
Barbaren, mit hineı. Wır erfahren U aul der Z.eit der Gegenreformation,
daß die katholische Kontroverstheologie ungeachtet der Möglichkeit eines
Mißverstäiändnisses durch die Protestanten der traditiqnellen Idee ıner
iırche se1t Del festgehalten hat. Die Stellungnahme des erf 1st iımmMmer
vorsicht1 und 1aäßt umal bei histor1ıs  en der geistesgeschichtlich kompli-
zierten roblemen die entschieden: Antwort iifen Am Schlusse (96—99)
S1 ine ın vornehmster Form vorgetragene Auseinandersetzung mift S. 'Tromp,
der bekanntlıch ın der „Eccles1ia ab Abe c iıne Gefahr fUur den Glauben sehen
will MaAaC geltend, daß diese Vorstellung nıcht 1mM egensatz der
sichtbar organıslierten 1r g  IN  n werden mUusse, 1n sıch den Wert
der en Tradıiıtion und einer großen rauchbarkei:‘ für 1Ne ININEIMN-

schauende Systematik Dbesitize und sich durch dogmengeschichtliche Erwä-
CM die dem Fortschritt Rücksicht trügen, empfehle Dagegen 1St, kaum
etiwas einzuwenden, stens daß nicht betont, W1e die Idee einer
ırche se1t bel die Heiligkeit ihrer G lieder hervorhebt und hie und da auch,
nıcht bei en Veriretern, ber doch aQus iıner immanenten Notiwendigkeit
heraus die Sichtbarkeit und die außere Organisation vernachlässıgt. romp
hat eın Urteil unNnseTres Ta!  ens nıcht chlechthin gefällt, sondern 1M Hinblick
auf Gregor den Großen (mi1t Einschränkung‘ un! auf nachtridentinische heo-
MN, VO  - denen LE uarez besonders erwähnt (Corpus Christi, quod est
Eccles1a, Rom 113; die nschauun des hL. "Thomas wird dort iın keiner
Weise getade da das 1ta dem Abschnitt vorausgeht, der auf die eianren
der Vors  un: einer „Ecclesia aD Abe hinweılst) Wir muüssen recht geben,
wenn €1! Au{ffassungen, die der sichtbaren 17r unfier lerar'  scher

Scholastik 4  4 593



Aufsätze und er

Leitung und die der uüuberzeitlichen gnadenhaften Wirklichkeit, f{Uur miteinander
vereinbar halt und beweisen kann, daß viele Theologen die Vereinigung ın
ihrer E  lesiologie glücklich hergeste) en Beumer

Brosch, J1 Charismen und Ämter in Ger Urkirche O (136 S5.) Bonn
1991, Hanstein. Man hätte meılınen sollen, daß die katholische
Theologie 1mM Hinblick aur Cie weilitiragenden Thesen ms VO  } der DPDO-
Sition ZWIisSchen elıgıon un!| Recht, Charisma un Amt sich ausgiebig mi1t den
exegetischen Toblemen der neutestamentlichen Charısmen und inhrer e  un
1m Gesamtleben der jungen iırche beschäftigt ber Wenn die Biıiblio-
graphie, we. erf des vorliegenden es beibringt, unNns richtig orientiert,
dann ist das nıcht der AL Jedenfalls weist S1e keine einzige derartige Mono-
graphie größeren UmfTfanges auf. amı 1S1 echt und Dringli  eit des nNnier-
suchungsgegenstandes hinreichend argetian ert hat sich seine Aufgabe nıcht
Jeicht gemacht. Schon die Klärung der undamentalen ra Was ist 1ın der
Urkıirche e]igentlich unter den Charısmen verstanden worden? stOßt allenthalben
auf Schwierigkeiten Es gilt, sich zunächst VO:  5 manchen traditionellen Vor-
stellungen un! Klassıfizierungen der Charısmen loszumachen. Besonderen
TUC| Jegt autf die Abgrenzung des Charısmas 1mMm allgemeinen VO.  5 den
Banz estimmten Geistesgaben, die in der Iruüuhchristlichen Literatur als die
Charısmen bezeichnet werden. Detont stärker, als ©! SOnNst me1st es  ehen
plNegt, das Außergewöhnliche un Transitorische dieser Chariısmen, die nach
ihrer anzen Bestimmung NUur fur die Anfänge der iırche iNre Bedeutung un:
Notwendigkeit hatten Auch die Kinteilung der verschiedenen Charismen 10st
sich Von den üblichen Schemata ab unterscheidet wel Gruppen Zunächst
handelt VO  m} den Charismen eın pneumatischer atur, denen das
Charisma des aubens (mit den en der eılungen un der underkräfte),
die Glossolalie, die Auslegung der Sprachen, die Unterscheidung der Geister
un:! schließlich, als Bindeglied der anderen Gruppe, die Prophetie (mit der
Weisheitsrede und der abe der Ermahnung) rechnet. nen stehen die „prak-
tischen, mi1t der irchlichen Hierarchie verwandten Charismen“ egenüber
Apostel, Lehrer (mi1t Erkenntnisrede), Kvangelisten, ırten und „Dienst-
Jeistungen“ (mit den besonderen Abarten VO  5 „Barmherzigsein ın Fröhlichkeit
un: Almosengeben ın Einfachheit“). SO sehr diese zweite Gruppe VO  ® Charıs-
INnen den egnadeten Dienstleistungen im Aufbau un: ın der Führung des
iırchlichen Gemeindelebens befäahigen, sehr bleiben S1e doch na VO  -
den institutionellen Amtern ZUma. des Apostels) unterscheiden. Von n]ıer-
her versucht sodarnın das VO  3 Sohm gestellte Problem anzugehen. Die
lärung der uordnung der Charismen den Amtern setzt 1nNe vorgängig
Aufhellung der Bedeutung der G(G(emeilinden 1ın ihrem inneren Aufbau un!| 1n
ihrem Verhältnis ZU. esam:  irche Oraus Es WädÄ'  — die einmalige S1ituation der
Urkirche, daß ın inr neben den VO  z T1STIUS als permanen(te Institutionen
eingerichteten Ämtern die VO': eiligen e1s eweils Nne  e erweckten Charis-
matıker tanden Die Gefahr eines Auseinanderbrechens VO  5 Einheit und Ord-
Nnung War amı unvermeildlich gegeben Die Harmonie VO:  5 Charisma Unı
Amt War 1so VO  5 Anfang als Au{fgabe füur den einzelnen Amitstrager g_
stellt,  ‘9 wıe s1ie iın der esamtkirche PrinzipLe. grun  elegt un: garantıert
Wa  } Es kann mithin keine ede VO  5 einer grundsätzlichen Opposition ZzZwischen
den beiden lementen des ırchlichen Lebens SC da el ja dem einen und
selben e1s entsprıngen. Die Beurteilung des es wird nıcht ußer acht
lassen dürfen, daß einer eit entstanden 1SLT. 1n welcher der Zugang
den Bibliotheken ußerordentlich erschwert War. Daran mMag wohl liegen,
daß zumal dle beiıden orausgeschickten Kapitel über charısmatische Eirsche1-
nungen ın eijldnischen un!:‘ aretıischen Gemeinden nicht recht befriedigen

weiß nicht, ob ertf. gut daran hat, die Auseinandersetzung mit den
analogen Erscheinungen 1M eidentum den Begriff der QUOLA binden
Für das erhältnis zwischen dem hermetischen Traktat Poimandres und dem
Pastor Hermae Prümm, Keligionsgeschichtliches Handbuch (1943) 990  »
berucksichtigt werden mussen. ntier der Literafiur ZUIN Montanismus vermißt
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INa  ®]} die grundlegenden Arbeiten VO  @} de Labriolle un chepelern Auchspäter macht sıch bisweilen der 1ın den rlegs- und Nachkriegsjahren sehrerschwerte Zugang der einschlägigen Literatur bemerkbar So dasBuch Von Fascher.  9 rophetes (1927), wertivolle Anregungen en können.Die starke ezugnahme auf altere Autoren, WI1e Hilgenfeld, Heinrici, WeinelUun! e1r insofern Dbisweilen unbefriedigend, als ert sıch NıC! nın-eichend bemüht, deren Terminologie sSamıt ihrem philosophisch-weltanschau-lichen Untergrun: ufzuschließen. Diese mehr außere Schwierigkeit WwWIird durchdie achliche Schwierigkeit des ntersuchungsgegenstandes verstarkt Es istkein Zufall, daß die VO:  5 behandelten TOobleme selten mMmonogra  ıschbearbeitet worden SINd; der TUN:! leg‘ vielmehr darin, daß ungemeınSschwilerig 1ST. die neutestamentlichen Aussagen über die Charismen einemeinheitlichen un widerspruchslosen 1ıld zusammenzufassen. Im Unterschiedanderen T’hemen kann hier der Rückgrif£ die nachapostolische ber-lieferung wenig helfen, da die Charismen ußerordentlich asch wliederabgeklungen ınd EWl gab später Phänomene gleichen Namens, ber1St ehr Schwer entscheiden, ob die leichsetzung uch cdie Sache selbstbetrifft SO darf der Leser Sıch nıcht wundern, Wenn die Darlegungen desBuches noch nıcht jene au  reifte Präzision, bgewogenheit und Kohärenzzeigen, W1e wohnl WUuns:! hätte Eis bleibt dem ert der Dank, daßdie Diskussion über diese wichtige rage wıeder aufgenommen für seineneı1l vorangeiragen hat. ac

Quispel, G., Gnosis als Weltreligion gr. g° (95 uUurıiıch 1951, Yr1g0-Verlag 7.40 Der Wert W1e auch die Pro
we erf ung-

Dblematik dieser vier orträge,NSILiU: gehalten hat, J1e einem oppelteneinmal in dem erlal, das verarbeitet hat. Biıetet doch den erstenVersuch, die kurz na Kriegsende 1n Nag Hammadı efundenen Manuskriptefür die Rekonstruktion der nostischen „L’heologie“ heranzuziehen. Sodann ınder Methode WI1e 1m Vorwort selbst versichert, hat ihm die egeg-Nnung mit der analytischen sychologie un ganz ıcht. Z.U erständnisdessen, Was Gnosis 1M Tun 1ST. gegeben Was die Xie VO  ® Nag Hammadıibetrifft, liegen dliese noch ange nicht ın krıtischen usgaben VOLS ihre Aus-beutung muß Iso mi1t mancherlei Vorbehalten geschehen; un! bezüglich derBeizıehung der psychologischen Methoden Jungs besteht vorläufig leider nochkeinerlei Kınverständnis unter den Gelehrten SO kann das Wäas hier eNt-wickelt, auftf weite Strecken NUur den Charakter eines Versuches aben; darumwe1ıß ber selbst besten Gleichwohl moOchten WITr den Wert solcher Dar-stellungen nicht unterschätzt Wissen. Auch wenn die Sprache Dei der ilderungder nNostischen Spiritualität bisweilen eın weniı1g „hymnis 1st. der dieN a Za  o beigezogenen religionsvergleichenden Parallelen mManchmal kühn sind,verste. doch, dem Leser eın eich geglıedertes und breit unterlegtesild jener alle ahrhunderte durchziehenden elıgıion der besser Keligiositäteben, die auch iın unserer Ze1T, Wenn uch unter Gewande, ihnreAnhänger hat Wichtig ist VOT z  em Was über die bislang no weni1gaufgehellten eziehungen zwıschen den verschiedenen Formen der Gnosis un!ihrem erhältnis AA Christentum ausführt. Es se1l e  S hiıer den entsche1i-denden Satz zıiıtieren: „Der Gnostizismus 1ST eın großer Trom, der VO dervulgären Urgnosis ZU Manichäismus u  Ü  9 Valentin, Basilides, gewlsser-maßen auch Markion, SiNd Abzweigungen des großen Stromes, die christlichesGebiet durchqueren An sıch ber ist diıe Gnosis 1ne Keligion für sich“ (12)Ihre rsprünge liegen Iso nıcht 1 Christentum sondern Sind außerchristlich,wahrscheinlich uch vorchristlich Vielmehr gehört der Nn Orient mıiıt seinenmannigfachen Religionsformen ZU ue.grund dieses er1 SpottendenIdeengebildes ac

Newman, John enry ardınal, Apologia DPTO vita SUua, Geschichte meılinerreligıi0ösen Überzeugungen. Übers VoO Knoepfler (I and der Aus-ewählten er. VO  3 ardına Newman, nArsg. von Laros und
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Becker) ar 8° (XVI S19 S5.) Maınz O. J., atthias-Grünewald-Verla:
Geb Hlw. 15.90; LW. 16,90 Newmans Dologia WTO wvıta SU:  Q gehoört

jenen erstaunlichen Büchern der Weltliteratur, die, obwohl fur 1Nne ganz
sSstimmte 51LuatLıon geschrieben, dennoch e1in überzeitliches Ech:  o wecken. Sie
Za darum ım besten Sinne den klassıschen Werken der relig1ösen 1fe-
ratur, die unberuhr Von der LTagesmeinungen Auf un! iNre Leser en
Die vorzugliche deutsche Übersetzung VO  5 Knoepfiler War e1it langem Ver-
griffen Laros un er, el die Newman-Bewegung in Deutsch-
land ochverdient. en hier inNne Neuausgabe dieser Übersetzung VOTL, für die
ihnen alle ewman-Freunde aufrichtigen ank wissen werden. ac

Geschichte der Theologie
A, Die Überlieferung der rlechischen christlichen 1lteratur

ın der lateinis  en ırche Dis ZUIN 12 Jahrhundert (Abh ayer enediktiner-
ademie J) 8° (308 üunchen-Pasın: 1949, Filser. 96  © Das
ezeichnete Werk 1Ne wirkliche ucke AaUus Denn stellt ZUIN erstenmal
ın gründlicher Arbeit die bisher ekannten Ergebnisse der Forschung über
den 1n der 1r!  en Überlieferung des rıechischen Geistes 1M Mittelalter
Dis ZU. nde des 11. Jahrhunderts InNmMen und vermehrt S1e ın eigener
Weiterfiführung Erfaßt 15 die exegetische, dogmatische, nistorische, monastisch-
asketische un! haglographische Literatur „Was War un: wurde uübersetizt un:!
WI1Ie War die Verbreitung?“ (2) stutzt sich el auf die en Bibliotheks-
ataloge und auf die noch erhaltenen Hss der eit. Nach einer uten Übersicht
über diese Quellen werden die griech.-la Bibelhandschriften angegeben
un untersuch (24—32). Es schließt sich die übersetzte zahlreiche Avokryphen-
Lıteratıur (33——43) Endlich stellt eın Kap alphabetisch die Schrifiten der
einzelnen Kırchenvater en Auch hier 1S% nach einer kurzen arakte-
ristik der Befund der ataloge und der Hss mitgeteilt. Dazu bringen die Anm.
manche wertvolle Beinotiz. Eın besonderes Kap wıdmet den übersetzten
und teilweise 1mM Lateinischen erweiıterten Kollektionen der Väterschrifiten und
Konzılien. In ınem e1l wird das gefundene aterıa. zunächst kurz VL -
wertet 62—170), wobei m11 echt die TO. Bedeutung der Theologie der
arolingischen KHenalissance hervorgehoben WIrd, An Neuubersetzungen dieser
anzen Periode g1bt War nıcht zZzu vieles Kap 171—194), da die
Kenntnis der Sprache bereifts abgenommen Genannt werden
die Übersetzung der alexandrinischen Weltchronik ın den O  J Barbari
(S 7/8 1n Südwestdeutschland), Cie Chroniık des Malalas (2 Hälite des Jahrh.),
die Revelatliones Methodii (sS. 8), Übersetzungen der Synodalakten, der l1ttierae
de psalter10 transferendo (sS 9), das Corpus der Marıenpredigten 1mM Augıensis
DE (S 10) Homilienübersetzungen des Gregor VO  5 azZıanz a 9 lıturgische
Übersetzungen und dann die er AaUsSs der Tätigkeit Hilduins, Eriugenas und _ Ddes Anastasıus Bibliıothecarius, endlich aUus dem I Jahrhundert noch Kard
Humbert un! Johannes monachus. Am stärksten verbreitet War die ag10-
Traphische griechische Liıteratur 5—2 Z.wel emerkungen dürften ZU)  —
eit VO besonderer edeufiung eın konnte belegen, W1e die Überseizungen
des halcedonense und seiner en viel tärker SiNd als die des Ephesinum.
Das kann INan uber hinausgehen auch iın der indirekten Benutzung iwa
der Karolingerzeit gut feststellen Beim Ephesinum ind die Brieife des Cyrill
VO  5 lexandrien die meisten zitierte Quelle. Die zweite emerkung, auf A
die hier hingewlesen sel, geht auf die Marienpredigten ın Cod. Augiens A SI
(Karlsruhe), An and des atalogs VvVon older macht darauf aufmerksam,
daß 13 VO  5 den dort überlieferten 14 Predigten riechische Übersetzungen sind,
darunter Predigten des Andreas VO  3 reta, weitere des Cosmas esti1tior
über die Dormiıt1ıo 2 des Joh Damascenus über die Assumptio BM (OT.

un! 2) Wır mussen 1s0 mit. der Übersetzung bedeutender Predigten der
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Triechischen Dormitio-Literatur Dereits 1 Jahrhundert, AaU:  N dem die Hs
Stamm . rechnen (177 D Der Cod. War irüher iın Reichenau Einige Anzeichen
deuten darauf hin, daß die Übersetzung teilweise der Sanz vielleicht von
Anastasius Bibliothecarius gemacht wurde. Denn iın Orleans Cod. 175
SdJeCcC 192 (aus Fleury) scheinen sich einzelne unter den Werken des Ana-
Stasıus en Na  3 ardenhewer 111 225 dürifite Anastasıus die 1M
Cod. Aug mitüberlieferte Predigt des mphilochius ın Mailand ubersetzt en

Das ınd Fingerzeige, die Iso vielleicht 1Ns ahrhundert
iuhren Hoffentlich schenkt UuNMNSs bald die daruüber versprochene nahere ntier-
suchung Als Ergänzun se1 noch äaurt die entsprechenden Kap 1mM Werk VO  -

de Ghellinck, Patrıstique et oyen Age, 2! hingewiesen, das nıcht mehr
benutzen konnte Die auf dem Patristiker-Kongreß VO.  5 Ox{iford 1 (3  ne:
Jahr esprochene un VO  ® der TeuU. Akademie der Wissenschaften geplante
Herausgabe der Übersetzungen ZeT das TrOo. aktuelle Interesse der VO  5

bearbeiteten ra Weisweiler

clerca, J., 0O.S L’ancienne version latıne des Sentences Evagre
DPOUT les moines: SCr1iptor1um (1951) 195—213 Be1l dem tarken Einfluß, den
Evagrius ONTLLKUS Ssowohl über asslan WwW1e auch unmittelbar durch die ber-
setzungen seines Nonnen- un! öÖnchsspiegels auf das Monchtum und dadurch
auch das sketische en des Abendlandes au: hat, ist cie vorliegende
ntersuchung gleich eın utes e1sple. für die Wichtigkeit des Den bespro-
chenen Werkes VO legmund. Denn stellt and der VO  ] genannten
Hss der lateinischen Übersetzung zunaäachst fest, daß der ruck VO Holstenius,

| der dann ın Migne übernommen wurde, ıne ausgezeıichnete Überlieferung
wledergibt, Ww1ıe S1e siıch in mehreren Hss des Jahrhunderts iın arlsruhe,
Uurıich (beide AUS Reichenau), ST Gallen, unchen cIm 144493 (aus e Emme-
ram) Fur die VO  5 weıiter festgestellten O Osterreichischen Hss konnte

den ILyYP iın Lambach Cod 31 em Anfang des ahrhunderts fest-
stellen. Er War ermutlich iruher iın Münsterschwarzach, VO.  3 AU!  N die
Onche 1090 nach Lambach kamen. Außerdem g1Dt noch spanısche Zeugs-
N1ıSsSe des 10 ahrhunderts 1n den Abteien VO  3 110S und Valvanera. amı ist
die rühere Sireitirage negatıv beantwortet, oD der ext VO.  5 Holstenius viıel-
eich iıne ompilation Aaus mehreren Hss sel, No  R wesentlı  er bDer ist, daß

1nNe Nneue Überlieferungsreihe feststellen konnte, iur die gleich vier
ehr alte Hss aus dem 7.—10 ahrhundert angeben kann. Eiıne aus demO
hundert War früher Corbile (Jetzt Paris Lal 12634), iıne stammt Aaus
x Fleury 1m ahrhundert, die 1st ın adrid AdUus dem 10 Jahrhundert un
au spanıschen rsprungs. Der genaue Textvergleich zel. daß hıer die uUur-
sprungliche Übersetzung vorlie:; Sie häalt sich sSklavischer den grliechischen
Urtext sowohl iın der Wortbildung W1e 1ın der Satzstellung. Die Übersetzung
der orie bringt noch deren altere Bedeutung, W1e s1e unNns aus anderen chrif-
ten bekannt 1StT. SO wird TOAKTLAOC noch ubersetzt mi1t aCcCtuosus der actualis
(wie Dei Casslan), während die Überlieferung VO:  } Holstenius die spätere For-
mulierung Dene Ns der bene operatrıx bevorzugt. Endlich konnte ın der
enediktinerabtei VO  w onte Vergine ın der ıtalıenischen Proviınz vellino
eine Q us dem da Jahrhundert ın beneventanischer überlieferte ZiU-
sammenarbeit beider Übersetzungsreihen en Besonders die altere scheıint
au für die Herstellung des richtigen griechischen Urtextes 1n der Edition VO

reßmann (Texte und ntersuchungen 39] 153—165) wichtig Die sich —
schließende Edition ist er recht begrüßen. eisweiler

NOW Y D 9 Decreta Lan{iranci. TIhe Monastic Constitutions of Lan{firanc.
Translated from the ‚aın wıth Introduction and otfes (Medieval Classics,hrsg VO'  5 Galbraith Mynors) 8° (XL u. 1597 London 1951, Nel-
sSon. 19.— Für die Reform der Kirche nach der Eroberung nglands durch
erzog ılhelm Normandie wurde unfier Erzbischof Lanirancs
Leitung das Monchtum von ausschlaggebender edeutung. Sein Handbuch, die
Decreta, liegen nunmehr in einer mustergultigen Ediıition VOTr. Die Ausgabe VO.  w
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1les (1844) na dem ext VO  5 LUC d’Achery Del ne 150,
443—9513 (18354) nachgedruckt, War längst überholungsbedürftig geworden. erf
nımmt das alteste Manuskript der Decreta (Kathedra.  1D VO Durham

24) AaQus dem spaten 11l Jahrhundert als rundlage seiner Edition, einmal
ecn seines Alters, dann auın seiner Provenijenz Aa US Canterbury. In-
1C] ind die Decreta nıcht sonderlich verschieden VO  ® den festländischen
Mon  sgewohnheiten, zumal ın die Normandie Ja auch clunlazensische Ser-
Vanz, e1ls über ılhelm iJon, teils direkt VO  - luny her, eingedrungen
War. Doch ind naturlich lokale Verschiedenheiten ın den heortologischen Par-
tıen bemerkenswert; überall jedoch ist die ordnende, praktische and Lan-
francs deutlich pürbar. Weıil diese Decreta nıcht die englıs  e sondern
auch Cie NOormMannNıScChHeEe Klosterwe 1n ihrem en lıturgischen und diszi-
plinären en widerspiegeln, 1n einer eıt er Entwicklung und politischer
Bedeutsamkeit, etrachten WI1Ir diese Edition mıit. ihren sorgfältigen Anmer-
kungen als einen Gewinn fuür die WYorschung. Wolter

Wıillıiams, €} The Norman ANoNyMOUS of 1100 Toward the
1dentification an evaluation of the So-Calle Anonymous OT ork arvard
eo Studies 18) g° (ZIV 236 ambridge (Mass.) 1951, Harvard Univ.
Press., oll. AA  © No:  R imMmMmer ist. die Person des Verfassers jener Takiaie
nıcht mit icherheit auszumachen, welche zuerst VO.  ( Bohmer 1597 dem 1N-
Zwischen berühmt gewordenen Manuskr1ipt 415 AaQUus der ibl des
Corpus Christi College (Cambridge) entinommen un!: der Orschun zugänglıch
gemacht worden ind. ert bringt (1—24 einen Überblick uüber die bisherigen
Untersuchungen, denen sıch neben Böhmer VOTLT em Carlyle, h. Funk,

Scherrinsky Dbeteiligt en Als Interpreten des ANONyYyMOUS tiraten VOT
em empTf, Brackmann, Zachary Brooke Qaut mi1t ehr unterschlied-
ı1ıchem Akzent und erstandnıs erf verbindet NU lıterarkritische ntier-
SUul  un des esamtmanuskripts MT einer erausstellung der wichtigsten
kirchenpolitischen een der Taktatie Das Ergebnis der anndun nach dem
UftfOr 1S% NeCu Erzbischof ilhelm Bona-Anima VO Kouen (1079—1110),
MaC} erftf. wahrscheinlich, sStie hınter diesen polemischen Tr1ıften
autf dem radıkalen F’lugel der öniglichen Parteı Paläographie, die hnand-
schriftliche Überlieferung, parallele Quellen, die Ze1i  eschichte werden mıi1t
Erfifolg bemüht, Hinweise erbringen, CQie wirklıch zumeist auf ılhelm nın
konvergieren. Eine eingehende Beschäftigun mıit dem anglo-normannischen
Chronisten Ordericus Wa alis (1075—1142) un:! seiner Umwelt macht g_
nel der ese des erf ZUZUSLimMMen. Eıne leiztie ewıißheit ist. beim neu-
en an der TrScChun allerdings noch nicht gewiıinnen, Auf 12/(—203
entwickelt ertf die edanken des AÄAnonymous über das Verhältnis VO  — Reg-
K un acerdotium, gegründet Qauf christologischen Kategorien (Christus
PCT naturam, Christus per Tratıam), we Clie überragende des On1g-
LUMS 1m christli:  en We  eIu  e betonen Das ONl  um gewinnt diese

Bedeutung durch Sseine eilnahme Königtum Christi, das iın der
Ottlichen atur des Herrn egrun ist Das Priesteritum dagegen als eil-
nahme Prıestertum Christi, egrunde 1n seliner mens  ichen Natur, bleibt
darum dem [0)008  um untergeordanet, WI1e das Priestertum T1STUS dem
KOönigtum unterweorien WOäaTlL. Die theologisch meilst vorsichtige Interpretation
des erf dürite nicht in en Punkten Zustimmun en ngliıkanismus
War 1mM en Mittelalter vielleicht eın kirchenpolitischer, sicher Der noch
kein theologischer Begri{ff. Wolter

Eichmann, el un! Krönung des Papstes 1mM Mittelalter Äus dem
Nachlaß herausgegeben VO  5 Kl do r f Münchener Theologische Studien,
OE Kan Ab 1) g° (61 ünchen 1951, ınk 6.— Im Gegensatz ZU  F
Kaiserkrönung hat 1M Mittelalter die Kroöonung des Papstes keine abendlan-
15 Problematik ZU olge gehabt 1C] ehr die Geschichte des Staats-
re 1st. ihr interessiert, wenigstens nicht allzusehr, sondern die Geschichte
der Zeremonien, des Protokolls un der lturgıe. In drei Abschnitten (Weihe
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und Besitzergreifung, Insignien, rönung und Immantätion) stellt der erftf.
eın umfangreiches aterıa ZUSaMMECN, das der Trie Herausgeber SOTB-fältig elegt. Wie schade, daß dieser die wertvolle Studie VO: Schramm,apsttum und Kaısertum 1M Austausch ihrer orre (Studi Gregorilani,hrsg VO  5 Borino, I1 [1947] 403—457), nıcht verwertet hat; denn die nach-
gelassene Schrift des erühmten Münchener Kanonisten bringt nilierzu —
gezeichnete Hinweise. Klärend VOT em erscheint. das Kapitel uber die KOopf-edeckung des Papstes, ın dem die Begrifie camelaucum, regnNum, frıg1um
schiıieden un estimm: werden (22—32), ferner VO  5 1000 als ner-
kommlıich we1ıl Kopfbedeckungen nachgewiesen werden, ine liturgische, DPIO
sacerdotio (Mitra), un:! ine we.  1  e DTO N! Tıara) Die Ausführungen
über den Hergang der Krönung (wobei die Sess10 zunächst auft der sedes
stercoraria, dann autf den kurulischen Sesseln der Apostelfürsten VO
besonderer Symbolkra erscheint) beruhen auf den verschıedenen Ordines
(OR J6 Cenc1us, 26LI: AUILIL A1IV) un der 1ıta alıs Die geistes-
geschichtliche Deutung beschränkt Sıch autf ganz wenige emerkungen

Wolter
— — 9 A aa —

PreIster, FTr S Die Quaestio Heinrichs VO  5 Harclay über die zweıte
Ankuni{it Christi und die Erwartung des igen Weltendes Anfang des

Jahrhunderts Archivio allıano Der la Stiorla P  ta (1951) 2 ( —832
gibt zunachst 1ne gute ideengeschichtliche inführung 1n die Quaestio Heıin-

riıchs, die nNnschließend ZU erstenmal nach der einzıgen ekannten Hs der
Kathedralbibl Worcester 181'—18' herausgi1ibt. Die Schrift 1st 1313 ın Ox-
ford verfaßt worden. Die ra na der baldigen Ankunft des Antichrists
War besonders seit Joachim VO  } Fıore nıcht mehr ZUT uhe gekommen. S1e
pielte VOT em 1ın den Streitigkeiten die Spiritualen naturgemä.: 1ıne
To. In Parıs wurde S1e 1299 recht akut, als der spanısche Kronarzt und
Laientheologe na VO  5 Vıllanova (vgl. Schol 26 11952] 432) dort Z Ze1t
einer esandtschaftsreise seine uüber dlie bevorstehend\:ı Nkunit
verbreiten SU!l Er wurde deshalb widerrechtlich festgesetzt. Arnalds letzte
Beweggründe sketischer Art Bır wollte die Welt auftf das Daldige Kom-
INE  5 des Antichrists auifmerksam machen, amı S1ie sich Dbekehre Er glaubte,daß 1366 nach der Weissagung Daniels 12, 11 erscheinen werde nach der
Zerstörung des Opfers dauert noch 1290 Tage, die Arnald als „Jahre“ nach
der Zerstörung des Tempels eutetie Johannes Quidort nahm sich da-
mals wissenschaftlich der rage ın Parıs Er zZOg dıie B Schri{ft, die Weis-
n bDber auch die Astrologie weıitgehend ın seinen ntersuchungenheran. Das chlußurteil War VO ihm War ehr vOorsl]:  g ormuliert, ber
etizten es doch für die Ankunft des Antı  r1S innerhal der nächsten
269 re, erechne‘ Von 1300 . dem atfum seiner Schrift. ar tellte sıiıch
ZU selben Zeit Petrus VO  5 Alvernia dagegen Eınen Nachhall konnte 1310
noch bei 1kolaus VO Lyra un 1313 bei dem armeliten ul von Terrenafeststellen, der sich ebenfalls sehr negaftıv außerte Das Ca gleicher Zeit ınOx{iord auch Harclay. Der Traktat dürfte, W1€e vermuteft, 1n einer spatenZeit NnUur deshalb die ra aufwerfien, weıl S1e 1mM Stireit m1t% den DominikanernNnla. gab, ihnen etiwas anzuhaben. Denn Johann Quidort WIrd in der
men mi1t Joachim VO  3 Fiore und Arnald außerordentlich schar‘' ange-griffen Ideengeschichtlich ist die Quaestio Von großem Interesse, weil S1e dieOxfiforder kritische Richtung zel WIe Sie dort VO  5 SCotus und Dald nachher
VO' am rundlegend FÜr das n Mittelalter vertreten wurde. Esscheint, daß diese uchternheit sich 1Iso nıcht NnUu auf die metaphysischen undtheologischen Fragen eZ0g, sondern auch auf Clie mehr asketisch-mystischen.Die Antwort arclays belegte, daß weder In der noch iın der Patristiknoch ın der Populärliteratur Wa Ps.-Ovid, De vetula) der ın der Astronomiesich die erıngste Andeutung für die Joachimitisch-arnaldische Ösung findet.0Ml ist die Edition weiıt über ihren enNngeren Rahmen für die innere Ent-
wicklung Beginn des 14 Jahrhunderts _bedeutungsvoll. Weisweiler
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Gewirtih, Marsılius of ua The eiender of Peace, Vol Marsı-
lius of ua and edieva Polıtical Philosophy (Records Ot Civilization,
Sources and Studies, hrsg VO  5 Evans 46) New ork 1991, olumpDbıa Un1-
versity Press. B“ (AVI 3492 Doll. 4.7| Die umstrittene Staats- un:
Gesellschaftsphilosophie des Marsıilius, des ‚.homo maglıs Aristotelicus QuUuUam
Christianus‘, den die liıberalen emokraten des 19 un! die ertreier der totalı-
taären Staatsauiffassung des ahrhunderts glel  ermaben für sich ın An-
spruch nehmen, will ert. objektiv WIe möglich interpretieren versuchen,
wobei sich bewußt bleibt, daß diese Au{fgabe ‚vielleicht unlösbar“ ist. Der
geschichtliche Hintergrun: des epochemachenden Werkes wird kurz umrissen
(3—3 die Grundkategorien seines Gedankengangs entwıicke (32—84), wobel
der TNUun: W1e dem Glauben der gebührende aitz eingeraäumt wird. Dann
erhebt Verf. AUuUSs dem ‚Defensor paC1s’ den StaatsbegrI: des Marsılius 85—131)
und Se1ine innere, o WIe menschliche Gesetzlichkeit 32—166),
schließlich die Souveraäanıtat des Volkes bei der Gesetzgebung —2 und
der Kegierungs- DZW. Machtübertragung (226—259 darzustellen Abs  1eßend
Tiolgen noch die WI'|  en Ausführungen uber Cie Volkskirche (260—30 ın
Wesen, in PrJestertum, ihre Sakramente und inre Verfassung, uber das all-
gemeıne Konzil un: das Verhältnis VO  - iırche und edeutsam ist. der
inweis des ert. auf die Nachwirkung der Lehren des Marsılıus bis Qaut den
eutigen YLag, S1Ee tun unter jelfacher Rücksicht das Werden wI1ie das Wesen
des modernen Staates kund. Mift großer Umsıcht legt erf. die Quellen des
Paduaners Dloß, sowochl die literarischen Aristoteles und SEeINEe miıittelalter-
ıchen Interpr.  Nn, Augustinus, dessen mbivalenz hier wiederum deutlich
WwIird (denn gilt uch als einer der ater der papalen eori1e), der Avverols-
I1US der Pariser Artistenfakultät als auch die institutionellen in ua und
Parıs. Der italıenısche Stadtstaat ist. offenbar das Leitbild für den Entwurtf der
gesellschaftlichen und wirtschaftlı  en Ordnung, der juridischen esamtkonzep-
tiıon des Staates, die der ‚Defensor pacls‘ erarbeitet. In Paris gesellen sich dazu
die uUcksichten auf größere Horizonte, W1e sıe sich. dem etrachter des franz0ö-
sıschen önigtums und der Reichspolitik auftun Uns interessieren hier VOT
em die Untersuchungen des erf. über die Auffassung des Marsıilius VO  -
der 1r! S1e wird VO:  5 einselt1ig spirıtualisiert, W as VO  - in dann noch

sichtbarer Organıisatiıon übrig pbleibt, ın den Dienst des Stiaates este
Zwangsgewal WwIird ihr abgesprochen, ihre Hierarchie Wwıird Z Produkt
menschlicher Übereinkunft, die noch als notwendig erkannte einNhneıitll!

des Glaubensgutes dem Ilgemeinen onzil überantwortet, dem alleın
der eistanı!ı des (zelistes und cQie Anwesenheit Christi versprochen sel Nur das
onzıl 1S% 1M Besitz jener ‚plen1itudo potestatis we den Kern des papst-
liıchen Primates ausmacht. ra  15 ist für Marsilius die iırche 19858 das eIst-
lıche Antlıtz des Staates, ıne einzige Wir.  eit sind aag und iırche, weil
Staatsvolk und Kirchenvol 1dent1s sind. Die Demokratisierung der irche,
ihre spätmititelalterliche Krise, wird amı von Marsılius theoretisch orwes-
ge:  MM}  N  ‘9 sein Werk wird AA Arsenal, dem der Konziliarismus seine Argu-
mentfe entniımm(t. ES 1S1 das Verdienst des Verf., den Gedanken des Marsilius
VO  m; ihren rsprungen, ihrem zeitges  ichtlichen Hintergrund her nachgegangen

eın un sıe bis äauf ihre modernsten Auswirkungen hın verfolg en
Seine Analyse ist die bis eute eingehendste un ausgewogenste Darlegung
des ‚Defensor paCIlS’. Ein mıiıt der extausgab soll folgen Wolter

Gutier c! Espanoles Trento Corpus identinum Hispanicum
onNse]o super10r de investigacıones cientificas, Institutio „Jerönimo ZUri08

Seccion de Historıia moderna „SimanCcas“) 4° XXX Uu. 1061 Valladolid 1951
Dieser and eines Corpus Tridentinum Hispanicum nımmt unter den

edächtnisschriften D OMNZ VO:  5 Trient einen hervorragenden atz 1n.
Es ist eın Werk biographischer Orientierung, ın dem der größere e1il der
Spanier, die aut dem ONnzil (165, Von denen allerdings nıcht nach
TITriıent kamen, einer nicht teilgenommen hat), ausführlich behandelt sind.
Außerdem enthält das Werk uch die iographien VO  5 Nicht-Spaniern, Vor
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em Portugiesen. Die rundlage, den eigentlichen ext Diıetet 1nNne Hs
des 18 ahrhunderts (Cod. 37() der 1D1 de anta CTruZz, Valladolid, geschrieben
zwischen 17/27/—38), Qauf die chon erkle seinerzeıt als wichtiige Quelle 1Ur die
Geschichte des Konzıils hingewlesen Der Herausgeber hat 1n eingehender
Forschung als Verfasser einen „Colegial“ VO anta CTruz ın Valladolid nach-
weisen können, wahrscheinlich ist Don Franc1ısco Vicente (0mezZz. Die Ei1N-
leitung G.s beschäftigt sıch mi dieser Personlichkeit un g1bt dann ıne gute
T1ıtisSche ınführung den „Catalogo“ und seine Quellen S1e ind War
meist nıcht erster OÖrdnung Drucke), ber mi1t solch kritischem S1NN VO. er
verwertet, daß eın Ms VO  - als das estie Werk dieser Art hingestellt wird.
Er henutzt stark Nicoläs Antonıo un Pallavicin]1, hat, ber auch viıel
Ekigenes beigetragen. g1ibt dann echenschafit über die Technik seiner
Ausgabe Dem lateiniıschen ext des rıgınals, der auf der Llinken eıte geboten
WIird, 1ST, soweıit. siıch Spanier handelt, VO  } i1ne spanische ber-
seizung Qauf der rechten 1LE gegenübergeste. amı das Werk auch weiteren
reisen als Na:  lagewerk dienen kann. Die Ausgabe des ateinischen
'Textes 1st. sehr NAaAU, fast NauU, wenn die alte Schreibweise (außer be1l
Schrei  ehlern) Dis 1NSs einzelne geboten wird (z7 B adverssus, 39) Auch iın

B 9 W assa:  er Beziehung ist die Einleitun. VO  5 eutun (vgl
S JXX über den Episkopalismus der Spanıer gesagt WIFr'| Der el
des Textes (4—29 bietet die Namenlisten der spanischen Teilnehmer iın den
verschiedenen Perioden des Konzils na dem „Stand“ der Teilnehmer. Im
el werden cıe 191 l1ographien ın alphabetischer AÄAnordnung nach den
Vornamen, würden WIr, geboten Es 1sSt erstaunlich, Was der
des 18 ahrhunderts nıer Eiınzelheiten bringt aus dem persönli!  en eben,

dem politischen, kirchenpolitischen (vgl 197 die Missiıon Carranzas
1n an VOT em Aaus dem geistigen Schaffen dieser Männer. Dazu omm
die Beurteilung der Persönlichkeit durch d1ie Zeıitgenossen un die Nachwelft,
ihrer theologischen „Gewichtigkeit“” in Tr1eNT, e1l 1mM ergleı mıiıt den
eilnehmern anderer Länder Vielfach Sind ausführliche Listen ihrer Ver-
offentl]li:  ten un: nıcht veromnentli  ten liıterarıschen er. angeschlossen,
woDbei auch die verschiedenen der erwähnt werden. Es 1ST
eın achschlagewerk ın sgroßem Stil, nicht in der kurzen Art uNnNnsSsSerer „Lexika“,
sondern ın der erIwas ehaglichen Breite der Schriftsteller des Jahrhunderts
Und dazu g1bt ın mehr als 17/00 nmerkungen einen Kommen(tar, eiNe
Von wertvollen chronologischen, historischen, jJuristischen, geographis  en und
anderen Hinweisen, ritlischen Untersuchungen, rganzungen un! Korrekturen,
die VO  } großer Belesenheit, klarem kritischem Trteil un: wissenschaf{it-
er Technik ZeUgECN. (Man vergleiche dazu noch die an: i1ste der konsul-
jerten Archive und der enutzten Literatur, IX— XX  III Das (Ganze
ist e1n großes Stück einer llerdings nach Persönlichkeiten und ihren Lebens-
kreisen aufgeteilten irchengesch!i:  te Spanıens 1M ahrhundert und bietet
VOT em reiches aterıa einer es! der spanıschen Theologie dieser
Ze1it Auch für die Geschichte des Tridentinums ist das Werk 1Nne wesentliche
Vorarbeit. Leider hat GY Ww1e er- selDbs sagt, die noch nicht publizierten en
des Konzils nicht benützen können, daß VO  5 da AaQus sicher noch Ergänzungen

erwarten ind. Die der Anmerkungen mit ihren ZU el SU|  ılen
Einzeluntersuchungen, von denen viele WI:  er ind als der Text, macht
das Buch allerdings nicht eich lesbar. Sachlich 151 das Werk eın Beweils für
die Bedeuftung der Spanier auf dem ONnzil, die sich chon daraus Nervor-
en könnte, dalß VO  3 den 14 papstlichen Theologen nicht weniger als 11 Spanier

Vielleicht noch WI!|  er als Cie lographıen der chon. ekannten
geistigen Größen des ahrhunderts ind die der weniger der gar nicht be-
kannten eilnehmer des Konzıils. Gerade hnıer wiırd vıel NEUE Kenntnis VeTr-
mitftielt. Selbst eın Konzils-,„Cantor“, Francisco de Bustamand(te, icht
Den Abschluß bilden achrichten über einige ANONYME Teilnehmer. In mehre-
re  5 „Apendices“ 1sS%t der N: Inhalt alphabetisch und sachlich aufgeteilt. Auch
die nıcht der Hs behandelten Konzilsteilnehmer AUu! Spanien ind dort Nam-
haft gemacht, daß insgesamt 245 eilnehmer gezählt werden. Ks 1ST hier
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nicht mMOglich, auf Eiınzelheiten einzugehen. Die ewOnNnnlich sehr Sorgfifaliıge1ltatlıon scheıint gelegentlich unvollständig eın (ZAB VO adding wirdeweils NU) der and hne Seitenangaben zıtler Mit dem 44 genanntenKınsen grein ist, entweder ullielmus Kisengrein gemeint O derdie Magdeburger Centurien schrieb un!: das Werk 35  atalogus estium veritatis
omn1ıum rthodoxorum ecclesilae doctorum Qu1 adulterinae ecclesiae dogmatael haeresin pp  aruntf”, Dilingae 15695 veroimfentlichte, der der ekanntereKonvertit artın Kisengrein (T Professor 1n Ingolstadt, der 1nNe €e1.theologischer und Dolemischer Schriften verfiabhbte Der ebenfalls genannteFrancisco (Anniıbale) (GGonzaga schrieb De origine seraphicae relıigionis Francis-

eluUusque progressibus, Rom 1587; dieses Werk 1St wohl gemeint. Der prote-stantische Schriftsteller Hottinger 1st. entweder Johann einrich (1620—1667,me1ist ın Zürich), der 1Ne neunbändige Kirchengeschichte un!' viele
andere theologische er schrieb, der eın Sohn Joh o dessen Schrift
„Stortia Pallavicinus, nfelix Concıilıi Trıdentini vindex‘“ vielleicht 1n raomMmm' eding

Ammann, A' 9 J 9 T1 der ostslawischen Kirchengeschichte g° AVI748 5.) Wien 1950, Herder Es ist. erstaunlich, welch reiches
aterıa Q@Quellen un! L.iteratur, noch dazu meist ın russischer Sprache g_.schrieben, 1ın diesem Stattlichen an verarbeitet un:! 1n eine gedrängte SyN-ese gebracht 1ST. Das Werk WIrd SCn der des aterlals, der dortebotenen ynthese, egen der 1ie des Standpunkts und der Objektivitätder Darstellung das VO  5 katholischer Sıicht her grundlegende für die ostslawı-
sche Kirchengeschichte bilden Der 9 Reichtum dieses Werkes kann durch
iıne Inhaltsübersicht au N1ıC} annähernd angedeutet werden; WI1r mMussen

mi1t kurzen Hiınweisen begnügen Der e1l behandelt das Klewer „Rus“-eich seine Nachfolgestaaten (9253—1451) Es ist. zunächst die Periode der
Bekehrung FA Christentum, woDbei Cie tarken Einflüsse VO  5 Byzanz, ber
au die des abendländischen Kulturkreises, VOT em Deuts  ands, un:!
Schließlich die EKinÄüsse Bulgariens hervorgehoben werden. ertvo. ist. der
inweis auf die Sonderart des russischen Geisteslebens (44 Na  R der Fnt-
remdung VO Abendland und der Nizweiung mit Rom Un der Westkirche
bestimmen die kirchenpolitischen nNntiwıicklungen durch Cie uflosung des
„KRus“-Reiches 1n Teilgebiete (1263—1451, die el Zentiren iınd Oskau un:!
ltauen die Darstellung. AÄAuch hier ınd Dbesonders interessant Cdie Bemerkun-
gen uUber russische Sondereigentümlichkeiten über ussisches Klosterwesen
(113 die Hiınweise auf die Konzilien VO  3 Konstanz und ase (123 fi 9 auf
die Haltung des Deutschen Ordens, die Werfung des Konzıils VO  } Florenz für
die ostslawische Kirchengeschichte (137 un:! der Überblick über das religiöseen der russischen iırche 13l Der eil behandelt die kirchlich un
politis getrennten Wege der ostslawischen Stamme (1451—1720), die wachsende
Bedeutung Moskaus, des Rom. die sich auf der Synode VO 1459 aussprichtdie Irennung VO  ®} Rom WIrd eler lı ausgesprochen, die Ösung VO  = Konstan-
LUnNopel und die endgültige eidung der ostslawischen ırche 1n eıle voll-
zogen) Hier ist. geistesgeschichtlich bedeutsam, Was über den Einbruch des
Humanismus nach Rußland 1M „Judaizantentum“ (174 und über den an!
der Geistesbildung (178 {f.) gesagt wird. Es olg ıne Übersicht über dies
ale der irchen ın olen un:! Litauen 133 un! die Behandlung der Kirchen-
unlon VO  5 Brest-Lıiıtows. 1596 Der Bericht über die Blutezeit der L US: 1r!  €e,die chule des Jos VO  ® Wolokalansk (218 un! die Entwicklung des Moskauer
Patrilarchats 230 Se1 besonders hervorgehoben Aus der Geschichte der eit
Dis ZU Begınn des weltanschaulichen Umbruchs (1701) Uun! Dis ZUT unilerten
Kirchensynode VO  } Zamo$se 1720 erwähnen WIr den Begınn des Raskol 258 fi)‚den Streit die westlı un Ostliche Orientierung ın der UuUSsSS iırche
(280 I£.) und den Sieg der Union VO Brest-Litowsk 321 Im eil („All-rußland“) ist Cdie Zeit bis Z.U nde des polnisch-litauischen Staates (1795) un!
weiter Dis Z nde des Weltkrieges (1945) iın einer VO  5 interessanten
und anregenden Einzelheiten behandelt. Der ertf. nennt eın Buch einen,, Abriß“
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der ostslawischen Kirchengeschichte. Es 1sSt verständlich, daß ın einem solchen
nıcht es mit der gleichen Ausiührlichkeit geboten wird, während anderseits
mancheIVO.  5 verschiedener Sicht her erwähnen und beurteilen ind
Das chlıeßt gewlsse Wiederholungen ein, die ber nıicht Jästig wirken und durch
mancherlei Verweise un Zusammenfassungen kenntlich ind Es 1S% auch mit
den Schwierigkeiten der ynithese, mi1t den EWl. notwendigen Aufteilungen
des ungeheuren Stofes und mıift, der esonderen omplizierthei der dar-
gestellten Verhältnisse gegeben, dalß ın manchen Partıen ıne fast verwirrende

VO Namen und Geschehnissen zusammengedrängt 1ST, die beim Leser
schwer Besinnlichkei auifkommen 1äßt. Es ist. nDen das (GGanze eın iıld der
tarken Verknüpfung VO  D, Politik un: elıgion, VO  5 dem Zusammenspiel der
Interessen VO  S russıschen FYürsten, 15  oIien und Städten, der eziehungen

den Tataren, Konstantinopel, Rom, Deutschland Übrigens
ıne noch einfache Kartenskizze die Übersicht sehr erlel:  T! en
dem wirklich Jungenen Yersuch der Syntihese muß 1908218 dem ert. VOT em
dankbar eın für die erstimalig us  mengestellte Übersicht über Quellen und
Liıteratur Das Werk ist dadurch geradezu das achschlagwerk iur jeden, der
sich mit russischer Kirchengeschichte beschäftigen wiıll. Man hat überall den
Eindruck, dalß der ert den Stoff beherrscht, daß sein Urteil abgewogen 1st,
seline Kritik unvoreingenommen, wenn natürlich uch der katholische and-
pun. klar ersichtlich 1ST Selten ist das Wohlwollen egenüber den Anders-
gläubigen, das das N Werk durchzieht er‘ nenn die übrigen ußer den
Ttihodoxen mit einem eLwas STAT. vereinfachenden ammelbegri{ff die Neu-
gläubigen), mıift. einer verhaltenen Polemı1ık gepaart Das innerkirchliche
en G egenüker der Darstellung der außeren Entwicklung leider etiwas
zurück. Man Ausiuüuhrlicheres über die Entwicklung der lturgle, der
unst, der Theologie, un: au eiwas WwWI1e eiıinen Überblick über die Ge-
Schichte der TOMML  el WUun.: WEeNnn au diese Entwicklungen wohl

hınter dem außeren Geschehen ZUTUÜ:  reten. All das soll vielleicht
1n einem spateren er nachgeholt werden. Es WwW1rd dem erl el se1in,
diese innerkirchliche eschichte d Uus se1ıner umfassenden Kenntinis heraus noch
einmal ausfiüuhrlı  er ehandeln Fuür theologisches Arbeitsgebiet De-
sonders werivo WÄäTrTe eın Überblick über die nNntwicklung der russischen
theologischen Literatur VO  - einer vorwiegenden Theologie der lturgie Z.U
eigentli:  en theologischen Schaffen des 19 ahrhunderts Dıeser UÜberblick 1ST
durch die zeitliche Aufteilung des Stoffes und urc! die eschränkung der
Auswahl ın diesem Werk etwas erschwert. Immerhin selen dankbar die
mancherleı Hınweise erwähnt (Z 3477 4938 fi 9 939 DE erivo sind auch
die immer wıeder eingestreuten, sehr lebendigen biographischen Partien, die
doch eine gewisse Innenschau des kırchlichen Lebens vermitteln eding

Müller, Die ritik des Protestantismus 1n der russischen eologie
VO 16 bis Z.U 18 ahrhundert an der kad WIiss. Literatur,
Geistes- Sozialwissenschaft: lasse 1951, N 83° (93 Mainz 1951, Kommis-
Ssion: Wiesbaden, Steiner 1.80 Da die russische Geistesgeschichte DIS
weıt ın 19 hınein STar. relig1Öös estimm: WAäTr, bleibt S1e hne
nugende Kenntnis der Trthodoxlie unverständlich. SO edeute‘ die vorliegende,
gut fundierte Studie mehr als ıne Darstellung längst er  ne konfessio-
neller Polemik Die sorgfäliige Analyse einiı1ger NUur noch ın wenigen Exem-
plaren vorhandener und zudem Spra schwer zugänglicher Quellenwerke
russischer „Theologen“ der angegebenen hrhunderte (Parfenij, rodivy],

Nasedka POosoSkov, Javorsk1], rokopovie macht den Hauptwert der
Arbeit AU.  N „Theologie“ ist. ın einem ehr weiten, unsystematischen Sinne VOL+-
standen, „Protestantismus“ als dessen typPısch TuSsSısche usprägung, die mehr
Freigeisterei un: allgemeinen Protest das atlonal- und Staatskirchen-
tum denn eigentliche Lehren der eformation 1n sich 1r Der erftf hnat
asselbe Problem übrigens auch für das 19 und angehende 20 ahrhundert
behandelt (Russischer e15s5 und evangelisches Christentum, Witten/Ruhr

al
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Benz E $ Die abendländische Sendung der Ostlich-orthodoxen irche Die
russische 1r und das abendländische Christentum 1mMm Zeıtalter der Hl
Allıanz Abh kad Wiss. und der Literatur, (‚elistes- U, Sozlalwissen-
schaftl Klasse 1950 ö) Q° (294 I7 Tafeln), Maınz 1950, Kommission: Wl1ies-
en S{Leiner Im Mittelpunkt der Arbeit STe der Munchner
Religionsphilosoph Franz VO  5 Baader, dessen Interesse fur die stkirchen un
die kirchliche Wiedervereinigung Ja bekannt 1ST. urch die Veröffentlichung
VO  5 2925 bisher vollig unbekannten Briefen des bayerischen Bergrates SUusini,Lettres inedites de HFranz Baader, Paris ıcht auf dessen Be-
ziehungen Z russischen Orthodoxie zahlreichen, oft einfAÄußreichen
Persönlichkeiten ın Kußland un ın eutschland, die ahnlich WI1e Baader selbst
mehr der weniger zwischen en Konfessionen tanden Der eri. Dbenutzt
diese Beziehungen, hochinteressante 1n 1n die russischen relig1ösenVerhälnisse unter den Zaren Alexander un: 1ı1kolaus eben, we
bisher 1M egensatz ZU Profangeschichte ungenugen! durch-forscht S1INd. Der Umfang dieser Exkurse ermag den 1ie der Schriıft ein1ger-maßen rechtfertigen. Eın angel des Werkes ist 1nNne spürbare Mü=
pathie des erf egenuüuber en Vertretern des katholischen Standpunktes
leidet.
(Z Jos de Maıistre, Schmitt), wodurch Cie Objektivität der Darstellung

Q
de r1es, W! Der christliche sten ın Geschichte un! Gegenwart.O (263 5.) Würzburg 1951 Augustinus-Verlag., 12.50 geb (ItalienischeAusg. orjente eristiano lerı ogg], ed. C1ivılta Cattolica, Roma Indem vorliegenden Werk V  TIO der Ve:  z{ die Vergangenheit der stkirchen

VO  ®]} inhren nfangen Die Vielgestaltigkeit des christlichen Ostens entistan:zunächst Spontan, wurde aber durch Spaltungen, die hauptsächlich aus denchristologischen Kämpfen herrühren, außerordentlich vertie Im Mittelpunktdes christlichen Ostens sStTe. naturlı die byzantinische irche, besonders 1ıninhren slawischen Gruppen Am Schisma des Photios un! Kerullarios PE wıe
CcUueTrTe orschungen imMmmer mehr erhärten, auch der päapstliche VertreterHumbert, einen großen eil der Schuld. Besondere Oor': hat der er[f. aufdie miıt Rom unlerten iırchen verwendet War INa  } doch: bisher ın diesem
Punkte vielfach S: 1emlich voreingenommene Darstellungen nı  tkatholischer
Autforen angewlesen. Der Da% zweite eil des Werkes (119—32: 181 der 11eU-
sten. eschichte und der Jetizigen Lage der orJ]ıentalischen Kırchen gewldmetEinige Kapitel gelten der Balkanhalbinsel Konstantinopel, ugoslawien, Bul-
garıen, Kumänien, Grıechenland und Albanıen Dann werden die kirchlichenerhältnisse ın den einzelnen osteuropäischen Staaten, VOT em iın Rußland,untersucht, mit dem Vorderen rıen! Athiopien un: Indien Jı1ebenAll diese Abschnitte setizen 1nNne authentischer un neuester Nachrichten
VOFraus, WI1ie S1e vielleicht überhaup ILU.: Rom zusammenlaufen. SorgfältigeRegister und zahlreiche Literaturhinweise jedem einzelnen Kapitel erhohenden w1issenschaftlichen Wert dieses Handbuches M R:

Walz, Andreas ardına. Frühwirth (1845—1933) Ein e1t- undLebensbild. g (ZV 619 Wien 1950 erder Als Ordensgeneral der DOo=-minikaner, als Nuntius in üunchen und als Kurienkardinal ın Rom War AÄAndreasFrühwirth eine Gestalt von kirchengeschichtlichem Gewicht, hne allerdingsın die erste el jener Männer gehören, die das Antlitz der poche VO  5
1900 Dis 1930 bestimmt en Immerhin sStand eweils wichtigen Kreu-
zungspunkten kirchenpolitischer Linien und hat ın manchen Fragen eın De-
simmendes Wort n können. Die lographie 1nes solchen Mannes, VOT
em wenn S1e als el angekündigt WIrd, Sspannt die Erwartungen hoch;denn OorSs  ung W1e Darstellung der irchengeschichte WIrd immer gern nach
gründlichen Lebensbildern greifen Um chmerzlicher ist die NILaus  ung,
wenn INa  } nach anstrengender Lesung das Buch Adus der and lJegt EKıne über-
große enge unerheblichen Detaıils verdeckt das sich wertvolle ild dieses
reichen Menschenlebens Z.u Star. wurden als Quellen Jandläufige Presse-
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mitteilungen, das unverDbın!  iche Gerücht der Ofe und Ordenshäuser, wenig
aussagende Protokolle un! undschreiben verwertet, elıner Erhebung
wirklich wertvoller Zusammenhänge Aaus am  en und privaten en. So
reizvoll persönliche Erinnerungen der Freunde des Kardınals eın mögen,
wWwWwenn S1e nl Wesentli  es über die (estalt Frühwirths auszusagen VeT-

mögen, So INa  - Qarautf verzichten wıssen. SO ber m uß 119  - sich durch
die endlose Zza. VO  = Audienzen un Empfängen, VO Wallfahrten und
KON£gressen, VO  ® Festen un! Feiern, Besuchen un Gegenbesuchen, ub1ilaums-

un: Oniglichen Abendtafeln hindurcharbeıten nNnne erheblichen sach-
en Ertirag; das eiche gilt VO  5 den ständig wiederholten Listen der Tren-
gaste, estteilnehmer, Reisebegleiter un ammerdiener. Dıie ‚indigesta moles‘
des angesammelten Materlals je Ww1e 1Ne aSst. auftf dem Leser, der sıe um
zOgernder ra als VO  5 ihrem Wert weni1g überzeugt i1St. eniger ware hier
wahrhaftig mehr SgeweSCNH. Die Gestalt des ardınals ist groß n den
Verzicht auf eiıtles [(0)8 rechtfertigen, zumal Frühwirth, W1e imMMer
wieder versichert Wird, 1Ne SC}  3 escheidene, liebenswürdige Person-
liıchkeit BEWESCNHN isSt Fur eın el ist die iographie TOLZ 1Nres Umfangs
9 WwWenn 1809828  5 sich nıcht sein lassen wiıll dem dominika-

nischen. Anteıil Zeitgeschehen der geschilderten Jahrzehnte; dann bringt
S1e wonl 1nNne erireuliche VO  = Mitteilungen, wWeNn auch nıcht immer ın
erfreul:i  em '"L’on. SO 151 das Buch über ardına Frühwirth sowohl seinem
Inhalt W1e seiner Korm nach doch ein mitteilsames okumen für dıe kırchen-
geschichtliche Beirachtung der ersten unseTes Jahrhunderts 1T

Theologie der Heıiligen Schriftt des Alten und Neuen 1 estamentes

In MEeMOrıam Lohmeyer, hnrsg. VO  5 Schmauch g°
(3706 Stuttigart 1991, Van: Verlagswerk. 18.50; geb 1L.0N=-
y War nach dem Zusammenbruch 1945 als erster Rektor m 1t dem er-
aufbau der Universität Greifswalde betraut worden, ber 15 1946, ın der
acht VOT der Wiedererölfnung der Universität, wurde verhaftet un! STar
1mM Herbst desselben res So wurde die vorliegende Festschrift, die seine
Freunde seinem Geburtstag 1950 geplant hatten, einem Sn
memoriam“. Von den Beiträgen befassen sich. naturgemä. die meisten mit
Fragen der Exegese und Theologie des Uun! N ber daneben kommen
au andere Themata ZU Sprache, der Kirchengeschichte, der Jugend-
fürsorge, der modernen Physik und ihrem erhältnis AT Glauben, un!:
schließlich die ra der enschenrechte als theologisches Problem und des
christlichen Humanısmus, Hıer se1 der erstie Beitrag AdUuSs der er VO  5 Loh-
INEYET selbst, als eın eitiztes literarısches Vermächtnis besonders hervor-
gehoben (22—42) Der erf. gibt hier ıne Kxegese VO  3 Mt 2 9 16—20. Er S1e)
ın dieser Stelle nıicht sehr 1nNne Offenbarung des Auferstandenen, W1e bel
as der 31111 ist.  ' noch einen Missionsbeifehl WwW1e Apg 1 sondern den
eschatologischen Auftrag des Herrn des Himmels und der rde jJetz und hier
verkündet Das nde und dıe eschatologische en!| sel nicht die Auferstehung,
sondern Clie Erhöhung Christül, we dem Auferstandenen alle Macht Hım-
mels un der rde verleihe 28) Obgleich sich wichtigere Textvarıanten in den
Handschriften nıcht nden, mMO der Verf doch den trinitarıschen AT
befehl nıcht IUr ursprun  ich halten  9 da Eusebius nach Conybear 1n en
vornizäanischen rıften, diese Stelle: anführt, nıcht die trinıtarische
Formel, sondern die kürzere Wendung „1M Namen Jesu“ Zitiere (29) er-
ings sSe1 die Einführung der trinitarischen Formel, die ın der aufe Jesu iNr
Vorbild habe. wohl nicht YST VO  - aus vorgenomMmMMen worden (33) Auch
der ythmus der Stelle lasse: erkennen, daß der Taufbefehl nıer nıcht uUur-

sprünglich SsSe1ı Grundsätzlich wäre nichts dagegen einzuwenden, daß
Matthäus oder seine Quelle den Taufbefehl, der VO.  > T1STIUS Dei einer anderen
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Gelegenheit gegeben worden wäre, hier 1n eın vorliegendes Logion eingefügtzumal WIr 1M M{t au: anderen Stellen, z. B ın der Bergpredigt,eLIwas Ähnliches beobachten ber &; S rein Tun VOTL, d der Eichtheit des
anzen Logions, einschließlich des Taufbefehls, zweileln der mit eherfüur eın Logion 1mM Herrn als des Herrn halten 339) Wenn betont, daß m1%den eltf Jungern, denen der Missionsbefehl gegeben wurde, nıcht. eın Dbeson-derer KreIis, namlich die eIlf Apostel, gemeıint Se1 (38), un daß S1e darum nıer
icht mit einem Amt Detraut wurden (41; vgl 46), WIrd das nıcht bewilesen.asselbe gilt, Wenn der erf dem Begrif£f der Jünger folgern WIlL1, daß
nNnoch kein Begri{f£ iıner Kkklesia Gottes existierte (48); denn Jesus sprichtdoch gerade 1M Mft VO  - seiner irche, die auf Peirus bauen wıll (Mt 1 ‘9 13),un: der 1nNne Jetzte Entscheidungsgewalt zuschreibt (Mt 185, 10} Treifendzen dagegen der VErn daß der unıversale Missionsbefeh Dei Mt sich wohlmi1t dem Verhalten der Urgemeinde egenüber der von Paulus ergrinlfenenHe1ıdenmission vereinigen Jäßt; denn 1ın dieser Auseinandersetzung gehenıcht die Berechtigung, sondern 11 U)  S die Methode der He1idenmission43) Vor em wird INa  z} dem Verf ank WISSen, daß Mit 2 16—20 klarin die heilsgeschichtliche erspektive este Hat Z.um chlu. sSe1 hler derBeıitrag VO  5 Joh chneider, Ördinarius für der Universität Berlın, ZUTrFrage der Komposition VO Joh 2'1—8 59) noch kurz erwännt (132—142), der

Bultmann ganz 1mM Sinne der johanneischen Oompositionsgesetze1Ne reiteilung der ede nachweist (Joh 27—40; 6’ 41—51; J2—58), daßdie usscheidungen und Umstellungen ultmanns überflüssig werden.
Brınkmann

Burrows, M 9 T’he ead Sea Scrolls of ST Mark’s Monastery Vol TheIsaiah Manuscript an the Commentary Vol I1 Fasc. Plates andIranscription of the anual of Discipline 4° (XXIII Ü 61 Tafeln DZW. 11 Ua
New Haven 1950 1U 1951, '"l’he merı1ıcan Schools Of rıentla Research.

D 5 DZw. 2.— Diese erste mit Unterstützung VOonNn Tever un
Brownlee begonnene Veröffentli  ung der Schriftrollen VO. Toten Meer

beabsichtigt zunachst keine elgene Auswerftiung des Materials, sondern wıll
NUr baldmöglichst die aufgefundenen extie der allgemeinen w1ıssenschafitlichen
Bearbeitung zugänglich machen. S1e beschränkt sıch daher 1M wesentl!ı!  en
auftf die fotografische Wiedergabe der Handschriften Jede atie bringt eine
Kolumne des durchweg sehr deutlich erhaltenen Textes ın Originalgröße.er aie ist ıne Druckseite gegenübergestellt, die den ext iın der gleichen
Zeilenanordnung In modernen ebräischen ypen bletet. Dadurch WIrd auch
dem palaäographisch nıcht geubten Leser das Studium des Originaltextes
erheblich erleichtert. YFreılich ist diese Übertragung niıicht Sganz nhne Wehler,und der Herausgeber selbst hat bereits 1Ne 1STe der Corrıigenda für den

der Edition angekündigt. Die Einleitung dem vollständisg VOL+-
liegenden skizziert nNapp die es der nideckung, ring 1Ne
1STte der vorgesehenen Abkürzungen iur alle aufgefundenen Manuskripte, die
eweils mıiıt plus einem den Inhalt charakterisierenden uchstaben De-
zeichnet werden, z. B DS  aD} ead Sea Scrolls Habakkuk ommen(tary;folgen sodann die notwendigsten archäologischen Uun:! paläographischen An-
en den ın diesem and veroffentlichten Rollen Man wird diese SDaTr-
Samne Zurückhaltung, die der wı1ıssenschaftlichen Dıskussion ın keiner Weise
vorgreift, fur 1Ne So. erste Edition durchaus egrüßen und en, daß die
Veröffentlichung der weiteren exte,  9 VOor em auch der 1mM Besitz der ]JU-dischen Uniıversitä Jerusalem befindlichen, recht bald ın ebenso sauberer
und objektiver Form folgen mOge. Von konnte bisher MNU: der aszıke
als Sepnaratdruck herausgegeben werden, weil der Zustand der als aszıke
vorgesehenen aramaıschen Lamechapokalypse die letzte der VO:
rischen Metropoliten VO  5 Jerusalem den S.O ZU  E erfügung gestellten
Rollen, ine Jängere und Konservierungsarbeit erfordert. den
Inhalt un:! die vilelseitige Bedeutung der Xie einzugehen, ist dieser Stelle

606



m-

Theologie der eılıgen Schrift des en und Neuen Testamentes

nıcht mOöglich Eine vollständige äteinische Übersetzung des interessanten
anual OT Discipline hat J. 'T. Milik (Verbum Dominı 1951, 129—1958) VeTr-
OÖffentlicht, esgleichen P.G.Lamber 1Ne französische m1T ausIiühr-
lichen Erläuterungen (NouvRevTh 1991, 933—975) Haspecker

Danıelou, Sacramentum Futurı Etudes SUur les or1ı1gınes de la LYy DO-ogie 1que Etudes de Theol 1S B (XVI Ü 265 Parıs 1950, Beau-
chesne. Das Zeugnis des Uun: die Te der ırche en uns die ewiß-
heit, daß viele Texte der Schrift nıcht NUur als historische Berichte des Ver-
9 sondern auch als prophetische Entwürfe einer kommenden, hoheren
Heilsordnung verstehen SıNd. Die Vaäater-Exegese hat sich mi1t orlıebe
diesem über sıch selbst hinausweisenden Sınn der eılıgsgen es
ewende S1e 1St. dabei Teilich über die renzen einer en ypologiehinausgegangen un hat sich nıcht selten 1n Uunstliche, allegorische Ausdeutun:der Bibeltexte verloren. Daran 1e C daß unNns die Schrifterklärung der ater
TOLZ ihres Reichtumses und ihrer theologischen Ta doch oit recht fremdartiganmutet, fast W1e ein Urwald, ın dem mMa  3 sich schwer Zurechtfndet. Eine ein-
gehende Geschichte der Väter-Exegese en WIr noch NıChT; S1e kann wohnl
eute auch no nıcht eschrieben werden. mehr begrüßen WIr C}  9 daß
das Buch VO  a wenigstens 1Ur 1Ne Teilstrecke sichere Führung bietet.
Es behandelt ın fün  — Fragekreisen Hauptpunkte der Y PIS  en Auslegung des
exXxateu!: Die fünf Themen SiNd:‘ Adam und das Paradies, Noe und die Flut,das DIer Isaaks, Moses un! der AUSZUSZg, der Josue-Zyklus. Innerhalb der
einzelnen Themen el der erf Jedesmal, WIe die irchlich-traditionelle FX @—
gese die der Schrift grundgelegte e1slge Deutung mit innerer TIreue und
Yolgerichtigkeit weiterentwickelt; verfolgt sS1e bis ihrer inmuüundung iın
die er der großen ater die en des vierten Z.UMM Uuniten Janr-
hundert, die schon er des Rahmens dieses es liegen Sehr e1in-
drucksvoll a die Einheitlichkeit und Konstanz der echten yp1s  en DeutiungnNnervor. Daneben Der werden auch die Strome ichtbar, die, VO  5 außerbiblischen
Quellen 1S  'g nıcht mehr wirkliches Sinngut der weiterfiühren. In
dieser Hınsicht 1ST VOrLr em die mi1t der Allegorie wonnene philosophisch-
moralische Ausdeutung der philonisch-jüdischen ule lexandrien
NCNNECN, d1ie VO'  ]} den istlichen Lehren Z.U) e1ıl übernommen wurde. ber
auch innerhal der geistigen der ristlichen Deutung finden sich viele
allegorische Wucherungen, ın denen WIr nıcht mehr einen objektiven Schrift-
sinn erkennen vermögen. Vielleicht der ertl. hier die renzen noch
klarer ziehen können. Mit echt betont eT, daß auch 1n den über den eigent-en Schriftsinn hinausgehenden Deufungen unter dem eiwas bizarren Ge-
wand der Allegorie sich recht bedeutendes christliches und philosophisches
Gedankengut ndet, WI1Ie übrigens auch 110 VO  S lexandrien nıcht eidnische
Philosophie iın die eingetragen habe, sondern 1mMm Anschluß riechischesDenken ıne biblisch orientierte Philosophie habe schaffen wollen In einer
zeit. da die iırche 1n ofifizieller Weise einer rundlichen Erforschung des
wirklichen geistigen der y DIS  en Schriftsinnes aufgefordert hat, wird das
Buch VO:  5 besonders willkommen ein. Ks zeig den Weg, aurT dem die
orschung weiterschreiten muß die Vater-Exegese nach ihren verschiede-
nen Stiromungen sichten un: einer besseren Tkenntnis des wirklichen
typischen Schriftsinnes gelangen Wennemer

Criad®, z S El valor d1inamico del Nnombre divino ei] AntıguoTestamento g° (29 Granada 1950, Camacho stellt sich ın dieser
Vorlesung ZU.  — EKroöfinung des akademischen Jahres der theologischen
in Granada die Trage, von welcher Art die Dynamik des Jahwenamens se1
Er unters  eidet drei Au{ffassungen la dinamica magica, als deren aup
veriretier G1lesebrecht nennt, la dinamica fisica atenuada rether, Toun: Ia dinamica moral (König, Gray, Böhmer) In der Diskussion dieser Sen-
tenzen bemüht sich besonders die Zurückweisung der ersteren (10—24)
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Sowohl cje unvoreingenommene Deutung der aiur herangezogenen atl exte,
VOoOrT em AUus den Pss  9 Ww1e auch die grundsätzliche Frontitstellung des
jede 1e un: die urchgehende Überzeugung VO  5 der absoluten Transzendenz
und ndependenz Jahwes sprechen eine So. Au{fiassung em
dem Jahwenamen gerade der eheimnischarakter und die übriıgen erkmale,
die fur die Namensmagıie, Wwı1ıe S1e ın der Umwelt des geü wird, ent-
scheidend und kennzeichnend sind. Na  } der eigenen Au{ffassun. des erti
TE die Dynamik des Jahwenamens Sanz Bereich der moralıschen 1irk-
amke:it. Zunäachst ist. der Jahwename W1e ine Zusammenfassung es dessen,
Was der sraelı über seinen ott weiß, en. und u. und Sein Gebrauch
hat deshalb 1ne besondere impetiratorische Ta Doch darüber hınaus eignet
ıNM 1nNe gewlsse sakramentale. Wo immer der Name Jahwes angerufen und
ausgerufen WITrd, über das VOolk. über den Kinzelnen, inhm der besondere
en Jahwes „ IS (09)00918 sacramental de 1a Antıgua Ley“ (29) In der
Beurteilung der Sentenzen scheıint den Autoren nıcht imMmMer ganz gerecht

werden, 7 5 Nn VO  5 der dinamica fisica atenuada, die @71 Eichrodt
zuschrei behauptet, S1e sSe1 Nnu dem AÄAnscheıin nach VO  > der magischen VeI -
schieden, ber 1n Wir:  eit eNg M1 verbunden, „Y UE la eva NEeCE-
sarıamente Ta Ora (24) In Wirklichkeit scheint die Au{ffassung TOdIS
sehr nahe Cie „sakramentale“ des ert. selbst heranzukommen, SOWEeIT 11a  5
diese AauUus der vorliegenden appen Darstellung beurteıjılen kann. Vermutlich
WIrd die noch nıcht veroffentlichte issertatlion, die Dbeim Päapstlichen ibel-
iNnsSUutiu ın Rom vorgelegt hat Sem we IM valor del nombre A1V1inO e]
Antıguo Testamento), darüber mehr arne!l bringen Haspecker

ın O., Der Jenseitsgedanke 1mM en Testament. Seine Entwick-
lung un deren Trie  Ta kın Be1itrag ZUT Theologie des en estamentes
g° 135 Maınz 1951 Rheingold-Verlag 10.50; geb
Mit dem Untertitel ennzeichne der erf den durchaus eigenen un!: ın dieser
arneı W noch nirgends D den esamtkomplex des. 1sSra  i1L1Schen Jenseits-
glaubens durchgeführten Fragepunkt seiner Habilitationsschrift. Daß 1nNne Eint-
faltung vorliegt, ist. bei dem progressiven harakter der al ifenbarung NnNne
weiteres klar; die Tra ist, Aaus welchen Quellen sS1e es wird. Gegenüber
dem beliebten Rückgrif autf außerisraelitische Eindüsse wiıll DOSIULV nach-
weıisen, „daß die Entfaltung des Jenseitsgedankens Adaus innerisraelitischen
Zusammenhängen erwachsen ist“ (10), während fremde Einflüsse 99-  Ur De-
gleitende, keine cdie UuDSTAaNzZz bedingende Bedeutun. hatten Die aupt-
trie  na die dabei atı s1e. sSind neben dem Wissen Jahwes Macht
über en und Tod VOT em der Glaube Erwählung un: Endhe!:ı1l des
Volkes, Gottes G(rerechtigkeit und individuelle Vergeltung Der
Bundess: wirkte nıcht unmıttelbar befifruchtend auft die Entwicklung, weil

zunächst den lick auf die irdische Konstitulerung des Gottesreiches lenkte
(74—830). In der I  ührung SeiINeEes Themas sichtet ın einem Ersteh!
analytischen el „die atsachen“ (11—63) Hier werden alle in kommenden
erminı und Aussagegruppen VO: „Sich den atern legen“ bis ZU realen
Auferstehung der en einigermaßen ogischer nordnung autf inhren Gehalt
geprüft. Die exegefische Behandlung der Stellen isSt E1 otgedrungen KUrZz,
fast summarisch, wobei mehr Wert legt auf den gedanklichen Zusammen-
hang des Kontextes als auf Philologische Parallelen, die beim Wandel der Be-
griffsinhalte eich ugschlüssen führen könnten. Eine fwas ausführlichere
ntersuchung wird dem sonst. wenig eachteten '  a  we otie und macht
wieder ebendig“ ın Sm 2 gewidmet, zeigen, daß nıer We „die
echte Macht zugeschrieben Wird, oten und Verstorbene wieder erwecken“
(34), ebenso dem vielbesprochenen ext Job, der, W1€e auch Is 2 9 für
die reale Auferstehung 1n Änspruch 4  m wird, nicht £aNzZz überzeugend,
WI1ie mM1r scheint. Der zweite, synthetische eil 69—101) ordnet die SCWONNE-
nen atsachen .1n das Nacheinander der es: und das Zueinander der
Triebkrä:  e die Z.UII1 Weiterwachsen des Jenseitsgedankens beigetragen, DZW.
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dies verhindert haben“ 10) Gewiß ist dies nıcht hne en möglıich, und der
erft. versucht sich erfreulicherweise nicht in ewagien Konstrukionen. mMMer-
nın ergeben die Aufteilung ın die auptphasen der Entwicklung alteste Zeit,
Bundesschlu und seline Auswirkung, vorexilische Propheten, Problemwelt des
Ekinzelnen [Job, PSs], Exil, nachex1ılısche er [ Weish, akk]) und ihre
jeweilige Kombination mi1% den Dereıts genannten religiösen Trie  en ein
eindrul  svolles und jemlich geschlossenes Gesamtbild, das die ese VO  b der
igenstän:  keit dieser Entfaltung durchaus egrunde erscheinen 1äßt. Darın
1e. cder auptiwert dieser klaren und sorgfaäaltigen Studie. Haspecker

Kraus, I Die Königsherrs  aft Gottes 1mM en estamen nier-
suchungen den Liedern VO Jahwes ronbesteigung (Beitrage hiıst. eo
13) B (XIL 155 ubıngen 1951, Mohr Es geht 1n dieser
bedeutsamen Stiudie nıcht I1UTr die ekrkannte salmengruppe, sondern mehr
noch das Fest, das dahınterstehen soll. Als Thronbesteigungspsalmen
werden mit Gunkel Un Mowinkel 198088 Pss 4 71; 9 9 9 3 9 9 99 un! als
Parallele 96 anerkannt. Das kultisch-mythische 'est der Thronbesteigung
Jahwes, das oWIinke| ın nalogıe Z.UT11 babylonischen Neujahrsfest eingeführ
hat, wird abgelehnt qals NUur auf „Vermutungen und ungesicherten Kombina-
tionen“ eruhen: (29) Den usgangspunk fur seinen eigenen Vorschlag

iın den sSschon VO:  Z OWInN. als „Festlegende“ herangezogenen erl  en
D Sm 9 Dar un: Nar ZUu 2 D STE. ın nnerem Zusammenhang,
el Kapitel mMuUsSsen er als Einheit g  M werden un weisen
icht auf eın est der Thronbesteigung Jahwes 1m Sinne Mowinkels hin,
Sondern auf eın anderes, das „das Oönigliche ionfest“ 44) nennt. Sein
Inhalt i1sSt Erwählung des Z.10N und rwaäahlun der aviddynastie durch Wwe.
Es wurde efeler Tage des Laubhüttenf{festes, das als Ganzes den Charak-
ter eines Bundes{ifestes mit Bundeserneuerung (vgl 2 1—3) Dıiıeses
königliche 10NIes entbehr jedes mythıschen Charakters, sondern fejert cdie
geschichtlichen Heilstatsachen, die erl! werden. Zeugen für
die Exıistenz eines solchen Yesties werden ußer Sm 6— 7 und auch
1 9 S Y 33 un! 2 2 E 1— . herangezogen, VOT em ber Cie VT1 des
Festes, die den Pss 132; 7 6—72; 2  ‚9 (—10; M und einigen Z10NS-
iedern erkannt. WwIÄird. Die Thronbesteigungspsalmen dagegen en mM1 diesem
est N] U denn ihnen jede ezugnahme auf die Daviddynastie
(49), un! „eine Thronfahrt Jahwes gehörte nicht Z.U) königlichen ionfest“ 84)
Da ber dennoch fiur ihr harakter ultischer W feststeht, bleibt die

Wo ist das Fest, dem diese Psalmen gehoren? Die Lösung bietet für
Deuterojesala. In seiner machtvollen Prophetie en Sich Gedanken

deutlich heraus: we erwählt von Z.10N un! persönlich eın olk
dorthin zurück in einer eilstat, die wenigstens ebenburtig neben dem ersten

und Eisodus ste. un! zugleich JS WwWwe persönlich die Königsherrschaft
auf Z10N nter dem 1n dieser Botschait entsteht nach dem il ıne
Erneuerung des durch die Zerstörung Jerusalems un!: den Untergang der
avıddynastie entleerten öniglichen Zionfestes, ın der die rwählung Z10NS
m17 einem tarken Akzent belebt ist, während fur Cie ohnehin stell-
vertretende Daviddynastie nun die direkte persönliche Königsherrschaft Jahwes
auf Z.107N eintritt. atum dieses YHestes WIrd auf TUuNd VO.  b Neh Pss öl;
un!| der Tischr1, Iso das üdische Neujahrs{fest, angenommen. Ps 81 wird
VO der jüdischen Tradition ausdrücklich als Neujahrspsalm ezel!  et, und
die ingange er drei Pss spiegeln bei er Individualitä: eindeutig
dieselbe Festsituation wider, für die das chofarblasen un! die Prozession
besonders arakteristisch S1ind. Da der weılere Hauptinhalt dieser Pss äaut
ine undesifeıier hinweist, wird auch dieses NCUEC önigliche 10nIies als der
15 Auftakt Qazu verstanden In dieses nNneue ıonies gehoren
die Thronbesteigungspsalmen als Kultlyrik. amı ist der Kreis der nNntier-
suchung eschlossen Auf den eschatologischen harakter dieses nachexilischen
KFestes W1e autf die Zusammenhänge des Messianismus mit dem vorexilischen
kann hıer nicht ein:  ge: werden. Es bleibt die 36} nach der Zuverlässig-
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keit des Ergebni1sses. Z.unachst 1st. festzustellen, daß er Exıstenz eilines solchen
Yesties weder VO  5 den aul Okumenten noch VO  5 der atl Theologie her irgend
eiwas widerspricht. 1elmenr ind alle Klemente, die Annahme eines
solchen YFestes führen, dem selbst entnommen und gehoren DA zentralen
un: aktuellsten Glaubensgut, das sich ehesten 1M Kult einen Testliıchen
Ausdruck konnte Das schon. gibt dem ors einen absoluten
Vorrang VOT den religionsgeschichtlichen Konstru.  ıonen oWinke. und der
eulgen Uppsala-Schule, der MT, echt iNnNe sehr entschiedene und
grundsätzliche ritik ubt. Reichen bDer die VO herangezogenen Gründe
für den gesicherten historiıschen Nachwels eines solchen Festes? Wır glauben
unbedenklich gen dürfifen die Ergebnisse Kıs durien wenigstens e1ine solide
Wahrscheinlichkeit fUur sich beanspruchen edenken bleiben unlls VO  — em
1NSs1  ıch des Zeugniswertes der exte für eine estimmte regelmäßige Kult-
tieler. Daßl die historischen XE für das nachexilische est, weithın 1
Stich Jassen, 151 NUu erwartien; Der auch die für das vorexilische esT,
herangezogenen sprechen alle VO ıner ganz außergewöOhnlichen einmaligen
geschichtlichen Situation Reıichen Clie Indizien, S1Ee einer regelmäßl. wieder-
ehrenden machen? Sind die Pss 132 USW. wirklich einem est zuzuordnen
und als Kultlyrik verstehen? Tatsächlich 151 doch NU. in Ps 24 deutlich eLwas
VO  - dem onkreten Ech eiINer estlich irohen Helıer spuren, wI1ie S1LEe das
Oönıglıche 10NiIies EWL. gewesen eın müßte; die anderen Pss sind e1ils nNner

(78), 11s sehr ernst (89 als Ganzes), ( würden S1e ın der Feier der
Önlıgskrönung iNhre voll ausreichende rklarun. en (2; {2; 132) Die TON-
besteigungspsalmen zeigen :”aum onkretie kultische Hiınweise, W1€e selbst
zug1ibt (22) enthalten ber (wıe auch die Zionsli  er) aktuelles Glaubens  t’
daß s1ıe bei jegliıcher Festprozess1ion, die 7U Z1ion Wa  ahrtete, e  1'  e und

werden konnten Es blieben uch noch manche anderen Punkte g_
klären, und i1st 1U  E wünschen, daß der mutflige Vorstoß des ert.

die Basıs für inNne ruchtbar weıtere Diskussion geben mOge. eckerQ A a Manson, W., '"T’he Beginnıng of the Gospel ( Primer otf Christianıty 1)
B° (113 Oxiord 1950, Unıv. Press. sh 6  Ö In der Einleitung (1—26 zeichnet

mi1% kurzen, meisterhafiften StTrichen die üdische eschichte und das Mess1as-
ea der letizen eit VOT T1ISTUS und die ganz andere Mess1as- un (‚ottes-
reichs-Idee esu 1M Mk-kv „Menschensohn“ und „Gottesknecht”“, dienend un:

opfernd, SOWI1LEe die daraus entstehenden Spannungen, dazu die igenar des
Mk-Ev 27— 10 g1bt iNe Übersetzun des in mMmoOodernes Englisch, die
die Feinheiten des riechischen noch geNaAaUCT wiederzugeben sucht, als die
amerikanische tandardversion 1946. 17 35  E went OUT, an! aWayYy .
Simon tracked nım down Let elsewhere 1iNLO the neighbourıing
townships tnat make the proclamation ere 1so* Vor die me1lsten Perikopen
stellt 1nNe knappe historische der archäologische OUZ, ar vorsichtı
1Ne Schwierigkeıit. verteidigt das Seesturmwunder (44), ZzZel die Phasen der
dramatischen ntwicklun ın dem ambp: der verschiedenen Messiasideale,
weıst die theologische Bedeutiung der Jüngerberufun und der Wahl und< Sendung der WO. aut USW., diese emerkungen eliien viel Z.U geschicht-
en un: geistigen Verständnis des Sehr tief ist das Stück VO:  S den Para-
beln mM1 dem Schluß 99° ot all the parables of Jesus the reates 1s himself“
(41); der 9, 9  al 15 silent Prayer PIayer 1S spoken Falt (63); der

b 7 12; „the Messiah 1S the realization OT higher ideal than David’s king-
kE ship“ 81) Z rundung des urkirchlichen Christusbildes sind 24, Apz 10,

34 I£., Rom 1, hıl 5 Jo i 1— 18 angelIu: ZU) ıte fÜr
weiıtere Lesung. Koester

He h 10 0.T; H 9 The Gospel Message ot ST Mark B° (116 Oxford
1950, Clarendon Press ch 10.—. Im el bespri der ert sowohl die
Gründe, die früher vielfach eE1iNe geringere Einschatzung des edingten,A  AA W1e äauch die ründe, die eute melstens {Ur den hoöheren Wert des geltend
gemacht werden. Hierher gehören lebensvolle, ursprüngliche Darstellung, das
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eheimnisvolle Christus und die Tatsache, daß als Hauptiauelle ur
und gedient habe Der el T1N.: einen Aufriß VO:  } mMO

Westcott-Hort 1, Q— 13 noch Z Prolog zıiehen, weil hier das
Christusbild bestimmen! für das I vangelium zel wWwird Er
ist der S1' daß ‚WarTr manche un:! Eiinzelheıiıten des aut
Peirus zurückgehen, Je nicht das Buch als Ganzes noch seine SENAUC
Gestalt 258) Tunt Beispielen aus dem und Kap zel c Ww1ıe der Evan-
gelıst kurze Begebenheiten dem en Jesu AUS der Predigt des Peirus
ausgewählt nat, amı die Heilswahrheiten leuchten eil De-
handelt der eriti die Mess1ıianitat esu. 1—3 erı VO ehn Macht-
erweısen JEesSu, der jedo es uisehnen vermeidet. Nach und Iangen
chon die Widerstände ihn 3, beginnt m1T der Wahl der Apostel
die Tundun. des Israel Der Mess1as WwIird sich urchsetzen, wıe den
Gleichnissen VO der Saat geze1igt WIrd das Petrusbekenntnis ist eın Eın-
Schnitt ber der „Menschensohn“ (Ps Ö, Dn 7) 13; vgl Is IL.) mMmuß viel
leiden No:  Q ist. die ede VO  5 seinem Dienst, Leiden und Tod und NU

dreimal VO  5 seinem Kommen ın Herrl1i  e1t. Jesus belehrt jetz die Junger,
Zi1e dann T1E! iın Jerusalem ein un wird Eckstein werden. Er wird VeT-

urte1lt, nıcht en Verletzung des Gesefzes und des Sabbats, sondern ZCH
seines messianischen nNspruchs Im e1ıl die ensSe Verbindun VO.  D

13 mit der Leidensgeschichte, untersuch: dann 1mM e1il 117
Lohmeyer (TheoLl. Blätter, Okt./Nov die empelreinigung nach und

1mM el die empelreinigung nach Joh Diese. letztie ntersuchun scheıint
MIr besonders WEertLvo selin. Der erf geht VO  5 der johanneischen
Bezeichnung „Juden“ als idersacher Jesu, die 1mMm Joh mehr als fünfifzigmal
vorkomm(t, dann durch einen Y1| VO  _ Joh DIS 26 die Bedeutiung
aufzuzeigen, die der Evangelist der empelreinigung beilegt. Joh 1sST Vor-
bereitung In Jerusalem omm esus ZAUE ersten Male mit den en in
Berührung un: zel. daß die NCUE messianische Ordnung nıcht bloß 1ne
Vollendun der en 1ST, sondern 1 egensatz iNr STEe Er selbst spielt
aut seinen Tod. Nur der, welcher VO Himmel nerabstieg, bringt die volle
Offenbarung, U der VO  5 ben Wiedergeborene kann G1e verstehen und 1n das
e1cC!| Gottes eingehen, dort das ewılge en en (Joh 3) Das W asser

dem Jakobsbrunnen 1St N1ıC| vergleichen mit Jesu lebendigem W asser
(Joh Das Austreiben der OpfTiertiere A  1  ' daß der jüdische Tempel Jjetz
nicht mehr der iıttelpunkt der Gottesverehrun. 1ST. und daß darum pIier-
tLiere nıcht mehr erforderlich sind. An Stelle des jüdischen Tempels WIrd Jesus
den Tempel seines Leibes durch die Auferstehung wiederauifbauen un! amı
den Tempel der Gemeinde der Jaäubigen als seinen mystischen e1b (vgl

Kor 3’ 16; EZ: 2ZU; Eph Z Die empelreinigung, die auch mit der Ver-
werfung sraels un: dem ode esu verknüpft, hat nach wahrscheinlich
ST Nnde des Lebens esu stattgefunden (T7 nach
ursprünglich M1 16, Das ıcht der Welt geht auf; das Krschrecken der
Hrauen zel: die TO. der Machtitat JEesu, W1e der eri. 1mM eil ausiührt.
(Die Echtheit VO:  w} 16, 9—20 verteildigt . Hartmann J 9 Der Au{fbau des
Markusevangelıums [NtL Abh 1 2/31, Münster 1936, 175—263; vgl Schol
11937]| Im e1l geht aut die Bedeutung der ormgeschichtlichen
Methode TUr das Studium der Evangelien ein. der 1090828  m) ın England mi1t starker
Zurückhaltung egegnet. Anhang unfifersu: die Bedeutfung Galiıläas,
Räaut das 1 9 und K6. hinweisen, und das erhaäaltnıs der WO. der
Jünger und der en Jesus Das Buch 1SE mit Uur':! un
zugleich kritischer ufgeschlossenheı geschrieben Es biıetfet viele feine Be-—-
obachtungen, die un! Joh beleuchten und die Perikopen unter TOo. theo-
ogische Gesichtspunkte tellen, W1e WI1r eute suchen. Koester

Bliıinzler, Der Prozeß Jesu (Bibelwıissensch. e1. 4) SR B (VII
171 Stutigart 1951 Kath Bibelwerk 3.9  O Dieses Buch NSIVA sich das
Ziel, „den geschichtlichen Verlauf un! den ]JUrI1sSt1S!  n harakter des Pro-
ZzZesses esu ermı1 un darzustellen, soWweit dies die biblischen und außer-
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Beblischen Quellen ermöglichen“ Diese Auifigabe hat der erf m1T wissen-
schaftlicher Umsicht und Gründlichkeit, mi1t ruhig un! achlich abwägendem
Urteil lösen gesucht und dabei eın anregend geschriebenes Werk g_
schaffen, daß INa  ® L11LU)  E mi1t Spannung 1e5 Na:  3 einer Einführun ın
die moderne Problemstellung und ın die Quellenlage werden die einzelnen
geschichtli:  en Fragen der Reihen{folge des Prozeßgeschehens nach behandelt
und möglichster Klärung zugeführ IN Cie mehr anı liegen der
äauch der weiliteren wissenscha{itlichen Unterbauung der Stellungnahmen des
erf dienen, werden 1n eigenen Eixkursen 1M Schlußteil des es (131—164
gebracht WIr einiıge Hauptergebnisse der Arbeit ın kontroversen Fragen
kurz wieder: Die Gefangennahme geschah 1 Auftrag des Synedr1iums durch
die ihm ZUTLC Verfügung stehenden Polizei- der Gerichtsorgane, die noch unter-
stützt wurden durch ine e1ılun: der Tempelpolizeı1 OTNELDA Joh 18 1 9
nicht die rOmMische ohortie Der Bericht Joh 18, 19 —24 ist nicht, w1ıe INlall

neuerdings vorgeschlagen hat, e1in VerhOr VOT Kaiphas, sondern e1n inoffizielles
Vorverhor VOT Annas, das keinen Bestandteil des eigentli:  en Prozesses bildet.
Das ynedrium hat Jesus untier dem Vorsitz des Kaiphas in einem ordent-
lichen und legalen Prozeßverfahren gcn Gotteslästerung Z.U) ode VOI' -

urteilt. Diese ese T'1! sich viele euere elehrte, die die Geschicht-
ichkeit ines judıschen Prozesses 1n irgendeiner KForm eugnen (vgl 6—9) Die
Verurteijlung geschah 1ın einer S1itzung, die ortgeschrittener zel be-
gann un! ın den Morgenstunden endete. Weıil den en na! Joh 15, 31 b das
Schwertrecht nicht zustand, lieferten S1e Jesus dem romischen andpfleger

Pılatus hat eın Verfahren gegen Jesus autf der rundlage des
römischen echts durchgeführt Die Anklage der Juden autete auf Hoch-
verrat, we1ıl S1e mit solcher beim römischen Richter besser UrchZzu-
dringen hofften. Piılatus erkennt alsbald die Unschuld Jesu. ber alle Ver-
suche, in eizugeben, scheiterten Haß der en der el
un! A des Richters Schließlich hat Pilatus Jesus Hochverrat ın
inem förmlichen rteil Z.U. Kreuzestod verurteilt. Das rteli wurde ogleich
VO:  } römischen oldaten vollstreckt. In der eschreibung der reuzigung
der erf. 1mM wesentl!  en der Untersuchung VO  ; Holzmeister, Crux Dominı

CruCifixi10, 1934 Eın Bedenken möchte ich außern: Ist Jesus wirklich NU.:

gen se1ines Messias-Anspruches als Gotteslästerer verurteilt worden? „Sochn
Gottes als Messias- Titel 1äßt sich 11UTr sehr dürftig belegen. Die Anklage der
Juden 95 hat sich ZUIN ne Gottes gema (Joh 19, 6)! dürfte do:  B.
gleichen Sinne verstehen sein W1e wa Joh 5! 18 der 1  9 31—39 ES Hleibt
immer noch schwer verstehen, W1e die ın dem einfachen Mess1as-
anspruch 1nNne Gotteslästerung sehen konntiten Das Buch ist nicht dem
Fachmann VO  5 Nutzen; wird gewl. aul ein großes Interesse bei prak-
en Seelsorgern und bei Uen Tıisten nden, die sich über den wichtigsten
behl uUunNnseTeTr Heilsgeschichte naher orientieren möOöchten erf. hat äauch

Prozeß esu g_
en
eın klares und do:  B versöhnliches Wort ZU  ” Schuldfifrage 1

Wennemer

Brunner, E, Der Römerbriefr, uberse und ausgelegt (Bibelhilfe ur die
Gemeinde Q° (142 Stuttgart 1943, en 5.80 hat ın diesem
Kommentar die Grundgedanken des Römerbrie{fs herausgearbeitet, die
bequemeren Übersicht Schluß 1mM Querschnitt 1ın Horm VO  z Exkursen
sammengefaßt hat. Hıer werden Auferstehung, 15 un! Fleisch,
Gerechtigkeit Gottes, esetz und Gesetzeswerk, Glaube, .nade, Heiligung, Jesus
1stus, Kirche — Gemeinde, 1e  e Prädestination — Erwählung, ertu-
gun des Sünders, ünde, au: Z,0rN Gottes und Versöhnun. In manchen
Punkten omMm der erf der katholischen ass ehr nahe, wenn

ın der 5  ere!  eit Ottes“ bei der echtfertigung „die freigeschenkte
Gerechtigkeit, das einz1ig ın Gnade egründete Rechtsein”“” 10) sıe
denn auch nach katholischer Au{ffassung ist. ja die Rechtfertigung eın freies
Geschenk Gottes, da auch die Mitwirkun des Menschen bei der Rechtfertigung
NUr durch die Na möglich ist. An die katholische Au{ffassung VO.  _ der
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habituellen Uun! un heiligmachenden Na erinnert die Behauptun. „Daß
51© Sunder iınd un! ihnen dieses EerTtT1ı Gotiesgeschen. 1ST ofen-
bar &1n und asselbe“ (22) der Wn befifont wird, die Recht{fertigung bestehe
nıcht 1Ur Gerechterklärung, sondern erechtmachung durch
das MNECEUEC en das Glauben T1STUS nat In der Verbindun mM1
T1STUS Se1 ein ensch Selbst die Bedeufung der uten er.
WwIrd nachdrücklichst hervorgehoben ott werde nach dem "Tun richten denn
nıcht das StTeEe. ra ‚O das '"L’un des uten entscheiden SC1i sondern ob
100028  - aus erISeCHNeEr Ta ZUIMN Tun des Guten“ komme 14) Wenn reilich „dıe
Wir  eıt des Guten“ „Nichts anderes 151 als die Gabe Go 14) S1e)
111a  ®} nıcht eın noch füur menschliche Verantworiung atz bleibt Der
erti gibt selbst daß 1: assun 0g]:; ZUT Annahme führt daß
Oott VO  5 W:  Sil her ıne el von Menschen ZUM Verlorengehen De-=
sSiimmt habe Aber das sSTEe! M1 dem Grundsatz der Schrift Widerspruch
daß Ott die 1e ist un: darum se1 die Te VO  5 der rwanlun notwendi
unlogisch Klar WIrd al betont daß „die Leugnung

iIlgemeıinen OLenbarung“ (in atur und Ges: als Werken Gottes) „sich
weder Qautf aulus noch SONST auf dlie 1Del berufien“ kann (12) Die 1r: als
Instutution“ WwIrd unter Berufung auf aulus abgelehnt S1e 1ST dem erf

wWIC das seinem er. „Das Mißverständnis der iırche"“ Stutigart 1951
weıter ausgeführ hat, NUur eın personaler Begrin Von Heilsnotwendig-
eit der auftfe SC1 bei aulus nıchts finden Eıne TDSUunNde atho-
lischen Sinne WIrd abgelehnt kKkeın nsch konne sich Aa uSs sich selbst heraus
der Notwendigkeit des Sündigens entziehen Der Paulu: Nnenne CA1eses „Ver-
hängnis“ noch nıcht Uun!' der spreche !7gar VO.  - Vererbung der
Sunde'  66 39) Brinkmann

UCHS, } Die Te1iNel des aubens Rom —— ausgelegt (Beıitrage
Vans eo 14) 80 123 un:! 1949 Kalser ö Der ertf g1Dt
weıthın Geiste VO'  w} Bultmann ommentar Rom Die HTrei-
heit des Glaubens vers als „Freihelr VO.  . der un! Gehorsam des
aubens“ 46) amı i1st nach 1: Der keine reıhel VO  e JE  CE Bindung
gegeben, sondern die T1S Verkündigun nımm(“? den Menschen 10615  e

Anspruch, indem S1e ihm Christi willen die Freiheit „ VOMM esetze“
mutet, die der sündige ens verloren Sie MUu' ihm die TeiNel N

indem S16 ihn VOT die reıihnel der Entscheidung stellt, we Herrschaft
nunmehr wählen wiıll Er hat wieder die reıhNnel g  9 sich selbst

hinzugeben 42) Der Glaube: ist nach dem erf „als gehorsame Annahme der
oTtS VO  5 dem Herrn Jesus TiSIUS zugleich die mpfangnahme der Sache
selbst, der realen, endgultıgen Versöhnun mi1t% Ott“ (1'7) Daß die na
kam, zeıgt Sich daran, daß das Gesetz, das VO  5 .ben iıcht, erfullt WAar,
außer 1n T1ISTIUS erfüllt wurde, indem Christus füur starb, und amı
1St das Gesetz als unser nkläger erledı 67) Rom 5! 12 Dis gibt aulus
nach Antwort auf die Fragen Wie sStTe M1 dem Glauben, WEeNl doch
die Eixistenz des laubenden auch nach dem Gläubigwerden weitergeht? Wie
Ste. amı angesichts der Macht des es der un: und des Gesetzes?
Wie sStel mM1 diıesen äachten angesı  S der Macht des TEeUzeEes un:! der
Auferstehung Jesu? 4 el meınt der erf Paulus habe das kosmaolo-
1S' ema des Urmenschen zugrunde gelegt, weil dessen Grundanlı:egen
ejle Der Gott völlig entiremdete ens hat sich selbst verloren und mMO
deshalb sich selbst kommen 19) Dıeses ema StTe überall ınter-
grund (49), obgleich Paulus selbst keın Gnostiker se1ı J4) Den ythos als
solchen habe fallen lassen. und NUur Einzelmotive benutzt 32)
Spricht ausführlich VO  } der edeutiun der auie nach Röm 6 (27—54) Rom 6)
übersetzt eTr. „denn W €] WIT Zusammengewachsene geworden SiINd der
Gleichheit m11 se1inem ode werden KST recht der Auferstehung teil-
haftig eın  C4 Er betont daß LOLOLA nicht Ur 1Ne „Nachbildung“ sondern die
Identität sSe1iNnNeSsSs es m17 unserem Tode“ ausdrücke die der aufe ZUIN

Ausdruck komme 30) Ks 1st. übrıgens nıcht klar ersehen WI1C der erf sich
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die Wirkung der aufe en. In der aufe 1SsTt nach 1nm der Satz wahr g_
worden, daßb der Tod entmächüig 1ST, Der nicht Nne weıliteres 1n unNns, sondern
dort un:! damals 1n T1SLUS (27) Die Taufe 1ST e1n Hineintauchen des ]au«-
benden in den 'Tod Chrise,: ber S daß S1e nıcht wa wiederholt, Was in
T1ISTUS geschehen 1ST, sSsondern S1e ist, MI1 dem. ode Christi eich und
gle1  zeiu (28) Wie 117 ode Christi Tod vorweggenommen IST, un!
deshalb 1S1 aul ın seiner Auferstehung en füur u15 VOr'  'NoM-
I1NeNn und, weıl der Tod erledi: 1ST, angebrochen 30) Der Aorıst „WI1F- ind
gestorben“ 1ST. deshalb existentiell aussagbar, weil WI1Tr uUu1L1lsS nTIolge der
Taufe iın der 1r voründen. Die Kiıirche eın ist das (Ganze der christlichen
Eixistenz Die Käaufe 1sS1 1Iso twunder un: Zeichen zugleich. Tatwunder,
insofiern S1e konkret dorthin versetzt, WIr die Na empfangen,
WITr nicht mehr sind, Wäas Wır (35) Bemerkenswert iSt, daß der erf.
be1i er Betonung der Rechtfertigu:! aus dem Glauben allein do  R die ML1t-

Brinkmannvgrantwoflung 1n freier Entscheidung hervorhebt.

Dogmatık un Dogmengeschichte
1L,@y'S, R 9 L’image Cde Diıeu chez Gregoire de yS: Esqu1isse d’une CdOC-

irıne (Museum Lessianum. Sect. Theol 49) 8 (146 arıs-Bruges 1951, Des-
clee, de TOUWEer. FT „‚Bildtheologie“ War in den beiden etizten
Jahrzehnten das ema ahlreicher Untersuc!  nge des Irenäus, des Clemens
VOoOnNn Alex., de: Origenes, des Athanasıus viele davon ın seiner

1N. Kleindruck umfassenden Bibliographie all, sS1e ließe sich erganzen durch
die Anfang des Tikels SLX.OOV im (<70) Worterbuch I1 (1935) 378 genannten
rbeıten protestantischer heologen Gregors Bildtheologıe War

während des etizten We  IT1'  es Inhalt zweıer Zeitschriftenaufsätze Schol 1943
un Mediaeval Studies, Toronto 1945; dazu kommen drel größere Studien, die
WarTr nıcht ausdrücklic!] seine Bildtheologie ehandeln, sS1ie ber nahe berühren:

Balthasar, Presence el Pensee, Parıs 1942; Danielou, Platonısme e the0o-

almystique, Parıs 1944; A, Lieske, Dıe eolog1! der Christusmystik Gregors
YS ZKatA I3 70 (1948) Von diesen ntersuchungen wertiet Cd1e VO  ; Lieske

höchitisen, weil S1e Gregors Bildtheologie als Gnadentheologie erwelse.
Balthasars uch dagegen sche1int inm menr subjektive Konstruktion eın als

objektive Wiedergabe der Gedanken Gregors, „Qul et. TOuUT de meme ä  A  eveque
avant d’etre philosophe” 16) Diesen adanken TUl noch allgemeiner uUun!
schärifer AaUuSs „Warum ollten sich die ater, besonders ın ihren Predigt-
werken nıcht widersprechen? Lies plus thegologıiques dV’entre EU.: Sont.
avantd tout theologiens S1e waren keine Schulmeister, sondern Kirchenmänner
Ihre Absicht konnte nıcht sein, eın System konstruleren, einfach deshalb,
weiıl S1e keine Z.e1it dazu hatten“ (20 Darum en. sich bel Auslegung der

‚Lehre“ Gregors vorsichtig hinein 1n SEeiINEe Geda  enwel und ın die seiner
Leser der Hörer; darum meidet ängstlich jede gewaltsame Harmonisierung;
darum 1äßt mancheI einfach offen; Der leizte Sinn des „Pleroma“
(88); pokatastasis 91) 1imMmago Trinitats, Balthasar (93); der „Urmensch‘,

kurzen Einleitung (Beurteilu: der benDanielou Na  B, einer
erwähnten Untersuchungen dem gestellten Thema) als eil „Die
Dialektik des Bildes“ Dıe „ratio proprila“ dessen, Was „Bild Gottes besagt,
wird umschrieben: L’image est. „la manifestation de Dıeu DAar le uchemen
d’un tre QuUL, dans l’alterite, Jou1 de similitude“ (19) Den Kern des es
‚Der bildet der eil „Die verschiedenen Anwendungen des Bildgedankens“,
mi1t den Kap Die Anthropologie, Ekklesiologie, Trinitätslehre un Christo-
1 Dann ein Anhang über die Echtheit der Homiliıen „In verba:
Facıamus hominem ad imaginem e similitudinem nostram“, ın dem die
Gründe vankas für die Echtheit noch verstärkt AOYLXÖOG hat bel Gregor 1nNe
viel weitere Bedeutiung als in NSern Sprachen; auch 1ın diesen beiden Homilien
15% der Gegensatz SLX.GOV OLOLOOLG N1C! einfachhin der VO:  5 atur und Übernatur,
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sondern similitudo bedeutet die „Realisation“ der 1imago, 1Mago isS%t der urzel-
grund des übernatürlichen Lebens, der selbst durch schwere Sünde nicht ZeT-

STOr werden kann, nach nalogıe des „cCharacter indeileDbilıs' der Sakramenten-
Te des am 0oTCcCES aten coniuses encore“ (11 4 £.; 138) Eine QUTIS  ub-
reiche, anregende ntersuchung, we die Vätertheologie mMi1t. UuCHI, wert-
vollen Erkenntnissen bereichert. Doch se1l die ra erlaubt "Tun heutige
forscher solcher Theologie nicht. wenig Quellenanalyse, während rühere
zuviel darın haben? Ist Gregors Denken nıcht doch mehr, als wahr-
en WIL;, inüziert VO:  - einigen neuplatonischen, dem iırchlichen Glaubensgut

d’exercice“ (vglkaum assimilierbaren een, und dies iıcht IT 5 guise
SchoemannU1 Anm.)?

H 9 Transformisme aT, la Pensee Catholique 8O (240 S5.) Pariıis 1950,
Les Editions du edre. tel el, 1E  '9 Dıe Abstammun: des Menschen
Theorie und Theologie. g° (176 Frankfurt/M. (1951), ne 17.80;
Kuhn, U., Die Deszendenztheorie. 2! verDb. Auf  e 80 (167 üUunchen 1991,
0Se. 7.50. Die wel ersten dieser dreı gehoren insoiern
SaINMEN, als 1n ihnen die: einung gegenwärtiger heologen üuber die Ab-
stammungsirage Z.U) Ausdruck kommt. Gemelinsam ist. in en diesen Ver-
reifern die Überzeugung, daß NnUu 1Nne theistisch-finalistische Entwicklungs-
TEe angenomMmMen werden konne. Innerhalb dieses noch TST, weit. eZoOSCNHNENI
Rahmens scheiden sich we1 gegensätzliche Standpunkte.  X VO  5 denen der ine
War nıcht 1Nne Siarre KOonstanz der TteN, wohnl ber eıne naturiest! Be-
harrung typisch geschiedener aupläne veriritt, innerhalb deren äalle und
Abwandlung eın  Z bleibe, während die Irelere KRichtung 1Ne g._
welse Umwandlung auch der typisch verschıiedenen Großgruppen VO  - ebe-

annımm , die äauch die eibliche Abstammung des Menschen anschließt
Das erste der hier angezel:  en ucher VO  5 errıer g1ibt einen Einblick ın diese
gegensätzlichen ichtungen innerhalb der NECeUeTiTen franzOösischen Theologıe
(auf deutsche Autoren wırd nirgends genommen). Die ATrtT, wıe die
angıgen eCeWwelse {Ur den unbeschränkten) Transfiformismus einer T1ıtik untier-
n werden, bietet kaum Neues un:! wrill offenbar 1Ur beurteilt werden
nach dem aßstab einer aute vulgarisation' des theologischen und apologe-
tischen Gesprä: 1mM eigenen anı „L’hypothese QUE les hn1ıatus ZO0Olog1ques
ONT ire franchis Dar de grands bonds mutationnels on SUrTr AaUCUuINleE

donnee positive, e1]: est, Sans ap dans les alılts elle presente
chimerique et irrecevable“ hne sich, W1e scheint, UrCc| die ritik
beeiniussen lassen, die Ooule VO  5 seinen eigenen chulern erfahren hat,
bekennt Ssich der erf dessen Ansicht der Sinanthropus sSe1 nicht eın Men=ch,
sSsondern das erlegte pIer eines ama. schon ebenden Menschen, VO.  5 dem
auch die Steinwerkzeuge herrührten (195; 214) Ebensowenig nat sich
olfenbar durch die Tritık beeindrucken Jassen, die die beiden französischen
Polyte:  INEEIE ale et Lafifont mı11 iNnrer Hypotihese einer ‚evolution regressive‘
gefunden en (70 u. Ö.) en Perier, BergouniouX, eı  ar de Chardın
( un beziehend auf der 1ie VO  _ de onquedec und Descops, 1äßt

seine Ausführungen ausklingen 1n die Tra und ın sein otfum 99  es lors,
PDOUTrqUOl Das adopter la doctrine theolog1ique, monogeniste el creationniste,
soutenue Dar le ardına. Ruffini? (s est, precisement 1a plus conforme QD-
l’opinıon DCU pres universellement CUeE dans %  e depuls onNndatıon
e au ’aucune ralıson, nı theologique nı scientifique, o  ige abandonner“
(237% vgl 231 Fur die näherstehende theologis Beurteilun der ADbD-
stammungslehre 1 euts  en Raum (kaum weniger uneinheitlich als die auf
französischem Boden) bedeutet das ‚OD US posthumum'‘ VO'  3 Steinbuchel einen
gewichtigen Beıitrag. Die besondere Kenntnis der geistesgeschichtlichen
Entwicklung des Jahrhunderts, die dem ert. eigen 1ST, ließ VO:  - VOTN-

herein erwarten, daß die Idee der Entwicklun 1ın dem großen ZUg der
typischen We  eutung sehen ließ die dem dynamischen Weltgefühl des vorıgen
hrhunderts ZU) Unterschied des mehr statischen des un! 18 Jahr-
hunderts entsprach Der einz1ig dastehende Elan, mit dem die Entwi  ungs-
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und Abstammungslehre in der zweıten äalfte des vorıgen ahrhundererfolgreich vorgeiriıeben wurde, „War 1Ur möglich 1n einer verfaßten Zeits33) Dieser geschichtlichen Betrachtung über die eistige altung Abschnitte— J1 V) olg welı welteren Abschnitten eiNne Gegenwartsbilanz Die rund-sätzliche Stellung heutiger Naturwissenschaft ZU Abstammungslehre unddie ichtigeren kınzelreserven der heutiDn Biologie dieselbe (VJI) Indiesem Zusammenhang erfährt der Lese
des erf.

auch chon die eigene Stellungnahme„Abstammung und Stammbaum kann NnUur bestehen zwıschen Varıa-Dilitäten innerhal eın desselben L’yps, nicht ZW1sSchen den als iınsıch eschlossenen Grundideen Jlebendiger estalten.“ (53) S1ie WI1Ird durch dasBuch hindurch festgehalten und darin ergänzt, daß VO:  5 sprun  afterMutation War allenfalls bei Abwandlung innerhal eines T'yps 1n ntertypendie ede seın könne, nicht Der bei der Neubildung grundverschiedener Bau-pläne, die zwar einem vorhandenen Grundstock aufbaut, Der als Neu-chöpfung un! unmiıttelbare Yrschaffung anzusprechen Sel „Wir wıssen nıchtsNäheres darüber.  9 Der WIr stehen nıer VOrT dem Staunenswerten Miteinander
von Schöpfung des Grundtyps VO:  5 Entwicklung seiner PotenzenGestalten dieses Typs“ Eıne Abstammung des Menschen aus untermensch-lıchen ypen WIird dementsprechend (auch IUr das Le1bbild) abgelehnt ({7);aber durch die Annahme von Überschneidung der ypen nNnne VermischungsSoll Raum gelassen werden für die oSsS bezeugte größere Affenähnlichkeitirühmenschlicher HFormen (D3, (9.  ' y 8 ‘9 If.) Der Leser tut guf, hier iMmer wiederdie erganzenden Ausführungen heranzuziehen, die r der erausgeberdieses ‚Posthumums‘, aus seiner überlegenen Kenntnis der .Dstammungs-problematik Uun! ihrer Gegenwartsliteratur heraus 1n inem lJaängeren angbeigefügt hat (Dbesonders jene Z.U Problem der Iypenüberhöhung ın geNne-tıscher Sicht. Die Stärke des Ve  A, selber ieg icht ehr in dennaturwissenschaftlichen Details Iür die oft sekundäre Literatur heran-
gezogen 1ST), als vielmehr ın der abhebenden Schau des Menschen als geistig-
Periode seines Schaffens verwandt ist.
geschichtlichen Wesens VM die der VO:  5 Scheler in der mittleren

Streng theologisch 1st das ange Schluß-kapitel über I9Biblische Offenbarung und aturwissenschaftliche Entwicklungs-lehre“ 4—15 Der Unterschled ZWIisSchen grie  em und biblischem Ver-Standnıs des enschen WIird S  arfT, Ja überschar: herausgearbeitet. „WIirwi1issen 1mM Glauben, doch au: 19  — 1M Glauben, daß auch die aturlıchen Seins-vorzüge VO:  5 Ott stammen und Clie naturlichen Forderungen diesem Seineste Sind VO Schöpfer des Seins“ Kıs ist. wohl aus kaum einegeireue Interpretation der VO.  5 USUINUS Cajetan vorgeiragenen An-Schauung uüuber den parabelhaften Genesisbericht der Eirschaffung K vas, daßdarın NU) ( die Offenbarungswahrheit der vollen Menschenwürde der Frau
ZUIN Ausdruck gebracht sSe1 Ebenso WIrd 1Nan eın Fragezeichen seizendem Satz „Dann werden WITr den chöpfungsbericht der 1Ur (!) 1N-Soweift als Gottes Oiffenbarung verstehen, als S1e die Heilswahrheiten überGotft, seine Eigenschaften a1s Schöpfer und den Menschen als eın ebenbildlichesun! inm in reıhnel verbundenes, hOchstes Geschöpf auftf der rde mitteilt“ a  Ür —.  - e —L aın WEa  aGut ist der heilsgeschichtliche Sınn des biblischen Schöpfungsberichtes dar-Das dritte der hier angezeigten Bücher VonNn Kuhn dürifite dem Leser MDschon darum mpfohlen sein, we1ıl iıhm dessen erf. vormals a.  , euteBamberg) bei dem vorhin sprochenen Buch VO  5 Steinbüchel chon ent-scheidender Stelle als Gewährsmann begegnet iIST Seinem Namen als - .eines Spezialisten auf dem GeDbiete der Paläozoologie begegnet INa  } au: iınjener Literatur über die Abstammungsfrage, die SeiNe höchst kritische Ein-stellung rsprungshypothesen keineswegs el (vgl überdies sein „Lehr-buch der Paläozoologie“, Stutigart Er 1st eın rkämpfer der sog ideali-stischen Morphologie‘, ıne Bezeichnung, die leider nıcht sehr 1C] ist un:die Tra mancherlei Mißverständnissen ihres eıgentlı gemeıintenIdeo-realismus („realmorphologische Verwirklichun einer Plangestalt“, 149)Diese Richtung, die den Primat der urbildlichen WYorschung VOT der ursächlichen
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vertritt, stie heute ım erhöhten Feuer der T1U1 scheint Der nach dem
Zeugnis Jüngster Literatur, W1€e menNnreren Veröffentlichungen in Studium
Generale 1951, und 1mM hJb 1951 2 ersehen 1St, eläutert, gefestigt und
bereichert daraus hervorzugehen. Besagt es doch nach em Sireit der letzten
Jahrzehnte viel, wWen Remane (Kiel) heute erklärt „Die Phylogenetik ruht
Sanz auTt der Methode der reinen Morphologie Gen 1951, 398) Und
mgekehrt 1S1 enrrel‘ VO:  5 einem Schulhaupt der Urbildforschung W1e TO
Maıinz) hören, daß TO1LZ des Primates der typologis  en ethode „‚gleich-wohl die Forderung nach dem au eines Pphylogenetischen Systems echt
besteht; denn das ÖOÖrganismenreich weıst ınen istorischen. Werdegang auf“
(ebd., 308) Das ist denn auch die assung des eute vielleicht noch schär{i-
ten r1ukers der Abstammungslehre, der ın seinem gegenwärtigen uche
TOLZ er vorgebrachten edenken eın urzschlüssiges Entwicklungs-denken ausdrücklich erklärt „Wir köonnen un:! mussen 9i ine volution,
VO  - den altesten Lebewesen den heutigen hinführend, der auch 'Te1il-
‚Dschnitte des Lebens umfassend, hypothetisch zulassen“ ahrend die
ersten Kap des es mehr der Tr1ıtik des kausal-mechanischen volu-
LLONISMUS ew1ldme‘ Sind, bringt das Kapß., das Jaängste und wichtigste VO  >
en das typologis System des erf nach seiner formalen. und inhaltlichen
Seite Darstellung. Es rel. sıch orma der Linie VO  - Goethe über

Baer und Agassız Wolf, Troll, Steiner, Conrad-Mar-
tiUs und übernimmt VO.  — letzterer die iebenerteilung VO  3 Grundtypen(für Kreis, Klasse, Ordnung) und Abwandlungstypen (für YFamıilie, Gattung,

-  Mn A Rasse). Daß ich auch das Verdienst Steiners gewürdig wird, ist
reull! DIie T seinem ylemorphismus ürfte ber ebenso auf
einem Miölverstäindnis Dberuhen W1e die einung, die 99 Sich genilale Lehre“
der aristotelischen Scholastık gemeıint ist die naturphilosophische nwendunder otenz-Akt-Metaphysik scheitere dem unvollziehbaren egri1i1i“ der
‚materla prima‘ 41) Aus der Verlegenheit der Naturwissenschaft, Dis heute
ıchtn können, 99 die eigentlich 1St und S1e begründet“, darf
wohl auch schwerlich eio. werden: „mMıer zel Sich die anrheı des
Satzes, daß hne den Gottesbegriff irgend einer Form das Wesen der In
überhaupt icht erfassen 1S1“ Wenn der erf. Ausnahmen von der

systematisch-ontogenetischer Stufenfolge der mbryogonie (SOg
Heterochronien) anerkennt, sıe INa  5 nıcht recht, inwiefern die ypenändernde
‚Proterogenese‘ 1mM SiNNe Schindewolf’s keine annehmbare Hypothese eın soll,
weiıl Sie „dem ogischen ufbau der organischen Formen nicht ung trägt“
(165; eın relativer ‚Merismus‘ widerspricht auch nicht dem Wesen der organı-
chen Gestalt, WI1e ebendort vermeınt sein cheint) hne auf weıtere Einzel-
heiten hier einzugehen, se1 abschließen:! das Erscheinen dieser euauflage
aufrichtig begrüßt Die erste (bei einem anderen Verlag, War mit ihren
5 000 Xemplaren chon nach wenigen en ausverkauft OrWOor SO ST
Z.U en daß bei einer weiteren uflage der chwerpunkt noch stärker ın
die posiıtive Darlegung einer ganzheitsbiologischen und ypologischen Mor-
phologie, die dem phylogenetischen Denken oMfensteht, verlegt werde. Der
aiur hilfreichste esprächspartner ürite wohl das wertvolle Buch VO  ;
onrad-Martius stammungslehre?, Uüunchen 1949, se1ın. Ternus

Hens Die Augustinusinterpretation des hl Robert ellarmın bezüglich
der wirksamen Naı und der Vorherbestimmung nach der Kontroverse „De
gratia et libero arbitr1io0“. 80 U, Krefeld 1949, Van Acken Die
rbeit, 1iınNne theologische issertation der römischen Gregoriana, hat sich ein
CNg egrenztes 1el gesetzt Es soll 1U  F uUuntfersul werden, auf w el Augu-
stinustexte sich Bellarmin in seiner Gnadenlehre Deruft und mit welchemE n A E n S tut. Der eil Tr1N: die augustinische Lehre VO  3 der wirksamen Nal
un der Vorherbestimmung nach Bellarmin, der el die bellarminische
Augustinusinterpretation gut herausgearbeitete Ergebnis enthält. folgende
Einzelheiten ellarmın enn die er des nL. Augustinus, VO  w} denen ın
seiner Gnadenlehre fünfzig zltiert, gründlich und wertet sS1e entsprechend dUS;
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der Erklärung der unter dem Gnadeneinfduß ewahrten Willensfreiheit erfaßt
reitftend CQ1e edanken des n Augustinus die sıch die Ausdrücke ‚SUaS 10

et, vocatıo congrua“ knüpfen; der nach der Vorherbestimmung legt
iıngegen SC1INeEeN späteren Jahren veriretenen KON£ZgTrulsmMmus (praedestinatio
ante mer1ta) allzusehr die ÄAugustunustexte hınein Darüber Nnınaus
glaubt keinen ejlgentli  en iderspruch zwıischen den alteren und den

ugustinusschriften den roblemen der Willensfreiheıit der All-
gemeinheit der ausreichenden Na und der Vorherbestimmun: annehmen

INUSSEeN Er g1bt 1Ur 1Ne Entwicklung größerer arnel Anderungen
VO.  - Irrtumern un verschliedene Prävalenzverhältnisse Das Waren WI1  Lig-«
sSte Tkenntnisse für die Augustinusdeutung, we die eigentlı  en A
gebnisSse der Trbeit den Schatten stellen muüßten Leider hat <sich der
erf versagt diese Erkennfinisse MT den Fragestellungen un: den 'T’hesen
der modernen Augustinusforschung konifirontieren Der TSL dann konnte
die Tr1itik e1N Urteil daruber en Vorläufig scheint uUuNs doch noch
gewagt Clie einung des n Augustinus L über den allgemeinen Heilswillen
Gottes als 1Ne einheıitlı und konstfante etirachten Beumer

Iwan Glaubensgerechtigkeit nach Luthers T (2 Auf{l.) 80
(94 München 1951 Kalser (} In sehr lebendiger Weise zeichnet. S EG E VELuthers Tre VO  5 der Glaubensgerechtigkeit ihren Hauptlinien nach
Rechtfertigun el „Gott recht geben“ daß otteserkenntnis ugleich
Süundenerkenntnis des enschen ist der der ensch Sünder WIrd
erkennt Wer als er 1ST Da diese üundenerkenntnis dem Glauben

Gottes Selbstaufopiferung entstie 1ST der en. inr zugleich Sünder
un! gerecht en G1e Konkupiszenz soll das Kreuz den Glauben prufen obDa

allein Of{ft me1int und nicht den Menschen selbst Das 2 Kap Drü: den S1NN
VO  - (Gesetz und Evangelium die 1' bei Luther iNre edeutun en Am
Gesetiz <ol1l der ensch sıiıch erkennen als der nach der anderen E11e
nel: Das 1ST, eigentlich die rbsünde, d1ieses 1eIisten des Menschen liegendeR  Sa  ; ichtwollen, daß ott ott ist. Ein Kap SpPricht über Glaube und Werk

{ Auch Luther will das Werk, do:  ß das Werk des aubens, das SHITCHT ubstan-
1e verschieden iıst VO Werk des Gesetzes, ber inm. der KRuh:!  ‚9 den
der ensch darin sucht“ Das letzte Kap T“ den Begrif der Gerechtigkeit
selbst Gotftes Gerechtigkeit chließt den Menschen M1 E1 5 1E& 1S%. nıcht 38815

]!  en! sondern 1Ne aifende Gerechtigkeit Seine Gerechtigkeit besteht
iıcht darin daß jedem das Se1ine g1D% sondern egente1 daß des
Menschen un auftf SCc1NEN Sohn legt un! cdem Menschen die Gerechtigkeit“ E Se1NeEeSs Sohnes schenkt Dieser gerechte ott dem Deshalb
mMuß WL gerecht werden wiıll ZU Sunder werden amı diesem a s AlT1STUS des Menschen Gerechtigkeit werde Dıiese Gerechtigkeit eignet sich
das W issen den Dies 174e geängstl ewissen Glauben (‚otfes
Gnädigkeit Da Gerechtigkeit Gerechtigkeit ist. kann die un
diese Gerechtigkeit icht vers  iıngen In C11]! theologische Diskussion M1%
dem Dargelegten einzutreten WaTre nicht leicht Die Sprache Luthers und Se1NESs
Interpretators 1ST nıcht 111& Sprache mi1t der mMa  5 diskutieren kann Von
Satz Satz WFr S16 Ne'  } die ra aut Was ist. gemeint? Man hatU A NN den Eindruck als ob Ganzen eın Schneller Verzicht auf 1Ne

Beantwortiun der nach dem Was gemeıint Se1l herrsche Bedauerlich
151 weilche Mißverständnisse über katholische Glaubensvorstellungen —
sentlıiıchen Punkten en sind Was als katholische Au{ffassung VO)  -

Na! (28), VO menschlichen Unvermogen von der Notwendigkeit der
A Aa A E EG

)

Gnade 29) VO Verdienst 39) und VOT em VO  =) der TDSUuNde 41) un! V OIl

der Tugend 90) sagt 1S% überhaupt nicht katholische TrTe Da ber die hier
dargelegte eologıe weithin VO: Protest katholische uffassungen
lebt urfte sich. daraus C1N: für das gegenselitige Verständnis ergeben

Semmelroth
Pieper ber das nde der eit Eıne geschichtsphilosophische Medita-AA Li0N k1 8 (192 München 1950 ose In drei apiteln und
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onklusıo behandelt der eri die Moöglichkeit des Fragens nach dem nde
der Zeit. das nde der Zeit, W1e eın rd, den Antichrist und clie christli
es  ichtshaltung, w1ıe S1e VO  5 der theologischen TLugend der Hofinung
esiiımm 1ST Man mMmuß nach dem nde der eit fragen. mußten WITLr
aufhören, über es: philosophisch nachzudenken ber es philoso-
phische Fragen 151 nıcht eın philosophisch, denn dann wurde auch nicht
mehr philosophisch eın 19) WiIıiIL auf den VO:  } inhm gemeınten Grund stoßen,

TE Qaut theologische Aussagen (19) SO kann die nach dem
ınneren GTrun!t iUr die vorgefundene UOrdnun: VO  5 objektiver Seinswirklich-
eıit einerseits und menschlicher YTkenntniskrafit anderseits nıcht beantwortet
werden außer durch 1nNe theologis Aussage (20) Die Notwendigkeit metho-
cdischer enne! der Philosophie ZU  —$ Theologie hin g1ilt verschärit TUr die
Geschichtsphilosophie 22) Die erste der Geschichtsphilosophie 1ST. die

nach dem er und 1n. el! Sind NUur durch Offenbarung faßbar
(22) Die zwelte ra des Ges  ichtsphilosophen lautet Was 1S% C Was sich
ca begibt? Tatsächlich ist eiz e1l der Unheiıil, Was wiederum einz1g
un!: eın autf TUn VO  5 Offenbarung erkannt werden kann 23) Die driıittie
ra  e die Geschichtsphilosophie tellern hat, geht qauf das, WaSs ges  ehnen
1St, worıin sich abermals 1ne besondere Nıta der Geschichtsphilosophie ZU.

heologie kundtut (26 D Die theologi1is  e Aussage, auf We 1U eschichts-
philosophie zurückzugreifen hat, hat die Gestalt der Prophetie 36) Da ber
Geschichte das einmalıge Ineinander VO  a freier NTS  eıdun und Schicksal 1ST,
ist S1e nıcht erechenbar, und weiıl nıicht erechenDbar, darum innerlich
eorane der Prophetie Prophetie ist je TST. 1mM Maße der Erfüllung
entzifferbar Wer die offenbarte Prophetie über das nde glaubt un:
reflektierend theologisch interpretiert, erfährt iın den onkreten Erscheinungen
der S: iNr insein auf das nde Er 151 VO  w dem, Was sich ereignet,
icht überrascht, erkennt als mildere Vorfiform des Endes (55—60) Es 151
eın Intellıge Qauft Trund eines Credere, weıl de aCcto eın Erkennen 1

der Offenbarung ist (61—62). geschah schon das Philosophieren eines
ato und Aristoteles, das sich aul auftf TUN! eines undierenden Credere
vollzog (63) Im Kap geht aut die ein, W1€e LLU. das nde der
e1it. denken sel Eis wird kein apbsolutes Ende sein, dessen SiNd WI1Ir äautf die
Weise des aubens den Schöpfergott gewl (69—78) Das nde ist. Aufhoren
der Zeit, Transposition ın die Unzeitlichkei(t, nıcht herbeiführbar durch inner-
geschi  iche rafte, wenn auch N1C} hne ezıieN un Z.U. innergeschicht-
ena der ın einem imMmer mehr iıch zuspitzenden Zwiespalt auf sein
nde 1ndran (81—83) nde kann innerweltlich, innerges  ichtlich, nicht end-
gültig, katastrophisch, verborgen und außerzeitlich, letztgultg, offenbar VeLr-
standen werden; kann e1n nde sein, das das 1e1 1ST, und eın Ende, das
das jel verie (94—96) Tatsächlich ist ın der offenbarten Prophetie VO:
nde der es e1in innergeschichtliches katastrophisches nde VOTaUS-
verkünde 91) dies Der nicht das letztgültige nde 1ST, 1ST die Antwort
des aubens nicht Verzweiflung, sondern Hoiffinung, TEelNC N1ıC! reine Jen-

u seitshoffnung, sondern zugleich auftf das innergeschichtliche Hier und Jetzt
err  e darın TOTZ em ıne Möglichkeit sinnvollen irkens sehend (91)
> ( ist die christliche Einstellung wesentlich anders als andere abendländische
eschi:  tshaltungen, über deren andlung der Ve  S einen Überblick gibt,
wobei besonders der geradezu nNnalv anmutende Fortschrittsglaube der
klärung, und hier wiederum VOT em ants, m1T ausführli  en Zitaten belegt
wird 6—1 Das Kap. wendet sich dann dem Sonderproblem Wer 1S%
der Antichrist? Er 1ST ine innergeschichtlich: Erscheinun 1mM politischen Macht-
bereich, der Weltherrscher über einen Universalstaat, der 1 extiremen Sinn
eın totalitärer sein wird, weshalb notwendig auch den amp

die 1r! e1INTIrı 1—1954). Der Antichrist Wwird ich Gottmensch NeN-

nen, wıe ein eıilıger auftreten, 1ne verkehrte Imitatıon Christi sein, SO!
gerade die Trısten ın Irrtum führen kann 157—161). Seine Herrschaft wird

der Versuch se1in, den anzcnh Menschen restlos erfassen; niemand wird
en der verkaufen können, der nicht das alzeichen des Tieres tragt
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Die onklusio fügt Nınzu daß der christlich-abendländischen ber-
jieferung ufolge der Antichrıist besiegt wIird Der Gedanke kata-
strophis  en es 1ST 1Iso nıcht bare Trostlosigkeit noch jede 11NeTr-
gesch! V1a Der die christliche Hofinung als theologische Tugend
T1N: mMI1L sich daß S1e Siıch nıcht al e1in innerweltlich gegründetes Heıl
STULZTt WE S1C auch dieI S1  are rdische Opfung mitmeint (168 bis
170) So kann der christlichen Geschl  shaltung beides estehen Bejahung
der Opfung un! Gefaßtheit äaurf das Jutzeugnis Wır en MT
ADsicht den Inhalt des es 190087 116 einla.  en usführlichkeit —
gebreitet amı der Wert dieser AaUus e1ıgenem erdenken eformten Studie
erkannt WIrd urch den Untertitel „Meditation“ hnat iıch der erf die
reıiher unverbindlicheren Behandlung des Gegenstandes gewahrt
151 ec1in es echt Der Wenn schon Geschichtsphilosophie des Rückgri{ffs autf
die prophetische Aussage nıcht, entbehren kann mochten WIT den edita-
tLonen über das nde 1Ne Dreitere theologische Basıis wunschen Die eruIiun:
auf die christliche Überlieferung dart schließlich nıcht 1Ne eruIiun auf
Ethelbert Stauffer S« un edurfite N& eingehenderen Behandlun Ner
einschlägigen biblischen und anderer Xte, denen sich das nde prophetisch
abzeichnet. Und wWwenn die ede 1st Von „tNeologischen“ Aussagen, Qaut die sich
alles Philosophieren tiutizen MU. (20 D7 28) der Von „VOorphilosophischen
Überlieferungen“ (28), der Von „credere“, das auch fur ato und Tisto-
eles die rundlage ihres „Intelligere“ War (63), der VOI „Vvölligen Iden-
tiKzierung des aubens M1 dem Geglaubten, daß iıcht einmal abstracto
un: hypothetis die Annahme gemacht werden kann, das Geglaubte S5e1 nıcht
wahr“ (97), ind dies Behauptungen die 1ne Erläuterung Uu-
bedingt notwendig mMachen Denn nachdem ob hier „Vorphilosophische
Überlieferung“ weıitferen der engeren theologischen Sinne verstanden
wird ob „tnNeologisch“ 1Ur allgemeıin „auf ott verweisend“ edeuten soll der
mehr, ob ‚credere“ der eigentliche Offenbarungsglaub 151 der nıcht ergibt
sich iıne Aussage die eindeulig un: 1g eın kann der mehrdeutig un!:
mißverständlich der einfachhin falsch Loosen

Graber Die marıanischen Weltrundschreiben der Papste den letz-
ten hundert Jahren B° (223 S.) ürzburg 1951 er Verlag 7.60
Die dogmatische Arbeit W1€ die Jaubensverkündigung sehen sich hier
eiIN bedeutsames Hilfsmittel bereichert 1llie äpstlichen Enzykliıken m1T INarıa-
Nıschen "Themen eıit Erscheinen des undschreibens ZU.  — Vorbereitung der
Dogmatisierung der nNnbefleckten Empfängnis Marıens bis zur Dogmatisierungs-

der leiblichen Aufnahme Mariens Sind gesammelt un: ehr praktischer
Weise aufgeglieder Schon der großen ahl dieser papstlichen Verkündi-
gungen 1 sich WI1Ee i1nem ex die Lebendigkeit des marlanischen Ge-
dankens der Theologie und romm]|  eit der Kirche sSe1IT hrhundert
Gerade Wer Ssıch Demuht die marıanısche Religiosität auf iNre theologische
rundlegung hin untersuchen WIrd diese usammenstellung der authen-
AS!  sten okumente fur sSe ema egruhben Die Übersetzung 1sST sowohl
S1e anderswoher übernommen wurde auch den zahlreicheren Fallen,

der rausgeber S1C selbst. anfertigen Mu. gut KFur die tiheologische WIC
kerygmatische Tbeit gewıinnt das Buch bedeutend Wert durch die Ver-
schi1iedenen ndices die die okument: Yschließen Stellenregister für
irchenväter, Theologen lturgle Konzilıen GTE apstliche Verlautbarungen
un! die ausgezeichnet gearbeiteten dogmatischen un: homiletischen Weg-
WEe1lser machen das Buch nutzbringend handhabenden Arbeitsbuch
Es en sichSredigtthemen und -Sik1zZzen fur den auf des KirchenJjahres
usammengestellt Semmelroth

Quadrio I1 Trattato „De Assumptione beatae Mariae Virginis“
Pseudo-Agostino il SUÜU! influsso ne eologia Sunzionistica Latına (Ana-
ectia Gregorlana J2) g° (XV 428 Romae 1951 Uniıv Gregoriana

2500.— Die Untersuchungen ZAU: Dogmengeschichte der leiblichen
nahme Mariens en den etzten Jahren eutlicher den 1008 des
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ps.-augustinischen 761  es besonders nach der Mitte des ahrhunder
ZUEersTt, untier dem Namen Augustins itiert wird, belegt Seine pekula-

LIVEe TrTundıdee VO  5 der ngsen Verbindung des Herrn mit seiner utter als
Begründung ihrer leiblichen uInahnme 1St War niıcht Selin ausschließliches
i1gentum ber die Fassung,  9 die ihr gab, Uun! die Auftorı1tät, cije a1Ss
ps.-augustinische esa. 1St maßgeben fur die weiıtere theologis
Spekulation geworden., Es ist er ußerordentlich egrüßen, daß uns
in wissenschaf{itlicher Gruündlichkeit und enauı1lgkeit den Einduß 1M
einzelnen zel. amı WITr iıcht auf ermutfungen der inzelzıtate
angewlesen iınd In einem el legt die Entstehung und die ber-
1leferun des 'Iraktates dar Zugleich mi1% ıner eingehenden Analyse der
een werden die N:  en Zeitauiffassungen Liturgie und Theologie De-
sonders eit der karolingischen Renalssance argetan Das ä  ste rgeDbn1s
ist, wohl der Bewels, daß die Grundauffassungen ın den ınzellıinıen sıiıch
bereits damals en wenn ä3U naturlı autf die verschiedenen Ver-
fasser, daß die eigene Färbung durchaus ernhnalten bleibt. Der el unter-
Sucht dann den EinfÄuß des raktates aut Clie ateiniısche Theologie. Da den
TITraktat noch VOrTr Ps.-Hieronymus, ad Paulam el Eustochium, ansetzt, De-
iInn die arlegung bereıts 1mM Jahrhundert und Schreıite dann über das

und besonders das 13 Dis eutfe VOT Auch hier 1St der heran-
Stoiftf weit ausgedehnt Uun! die Poesie WI1e die ıturgıe und die Hom1i-

eich verwendet. Wir düriften jedenfalls für die e1t des ) A un:! 13 Janr-
undertis ıne umfassende Darstellung des Einfilusses des TITraktates [1UIN besitzen.
Das rgeDn1ıSs zel. das langsame Zurückdrängen der Schwierigkeit, we die
Autoritat des s.-Hieronymus gemacht nIifolge der Autoriıtäat Ps.-
Augustins Zugleich ber kann auch 1ne inhaltliche Vertiefung der Te
gerade auftf Tund der leitenden Idee des Traktates feststellen Le SUÜl  MD rag1ıonı
teologiche ondate Su Maternita, Integrita verginale C  C Santitäa Marıla,
S1 irovano sostanzınalmente identiche SDESSE Simıli ne struttura, € la
quası totalıta degli auftforı ch: NO dell’ Assunzlione Das hleibt 1

Jahrhundert. Wenn sich auch die der 1: der arıstotelischen
Philosophie tärker emerkbar macht (vgl cie Neuedition der ersten schola-
tischen Quaestiones disputatae Assumpta{firage: Denei{ife, ualterı
Cancellari ei artholomael de ononla ( Quaestiones neditiae De
Assumptione BV  3 Munster 1992, Aschendor{f [Opuscula et textius 2.(9),

ist, das doch mehr der Versuch, die bisherigen Gründe philosophisch un:
theologisch mit der Erkenntnisse vertiefen. egenüber
diesem Ergebnis ers  1ın die ntersuchung über die Autorschafit und Ent-
stehungszeit unächst sekundär. Es ist e]igentlich schade, daß ihr 1mM gleichen
Buch nachgegangen ist. Denn S1e 1S% schwierig, daß S1e einer eigenen TIOT-
schung noch bedarf Wenn als mutma.  ichen Verfasser Ikuin ansieht
(40 {£.), dann dürfiften die Gründe aiur do:  Bı schwach erscheinen. Die gleichen
Ausdrücke SiNd der ganzen eıit eigen, während die eigentlich besonderen
Ausdrucksweisen des Traktates W1e die vielen Superlative der die zahlreichen
Worter auf 1X W1e Nnutrıx bei Alkuin durchaus selten sind. Vor em
ber erscheint die Mariologie Alkuins VO.  } der des Traktates recht verschieden.
Denn Dei Ikuin herrscht die Idee der Deigenitrix glorlosa nach den een VO.  5

Ephesus VOT, während das Marienbild des Traktates VO.  ; der nutrıx An-
die Ideenentwicklung e1t dem halcedonense geprägt ist. Der Ref

wird ara noch zurückkommen. Eıner der Belege, die fur die Verwendung
des Traktates bei bbo (T 923) aus dessen VO  5 eclerca jüngst ZUIN Teil
edierten Florilegium (RevMALatin 3 [1947] 113—1460) ührt (1835 I£.), 1ST 1N-
zwischen durch die Untersuchungen VO:  5 Barre, SSOMD-
10 corporelle Assomption de Marie. ulletin de la SocC d’Etudes Marıiales,

[1949] 23) als päatere Interpolation erkannt worden. Dem stimmt auch
eclerca ın seinem Artıkel Devotion el theologie marlales dans le INONaA-
chisme benedictin (Marla Etudes SU)  a la te. Vierge, publ So la direction
de de Manoir, 2 [1952] 593) Die Untersuchung der Autorschaft des
ps.-augustinischen Traktates muß also 1M Rahmen ıner Gesamtdarstellung des
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Auf{fsätze und er E A  V AAMarienbildes dieser ahrhunderte noch fortgeführt werden. Vielleıicht, schenkt.S1e uns Q., ' der VO  5 HOorschern der Zeit. sıcher sSten in das G((edanken-gut des Traktates eingedrungen IST. Weıiısweiller
üller, A, Eicclesia — Maria. Die Einheit Marias un! der 1r Paradosis.Beiträge esch. alTristl lTeratiu eo. B1 Or DE 249Freiburg/Schw 1951, Paulusverlag. Cr1e DivThom(Fr) 20 (1951) 309)—401 Was

Um die Grundlagen der Mario-
die CUCTE Mariologie mehr undmehr gesehen un: herausgearbeitet nat.  'g die usammengehörigkeit VO  5 Maria1r'! un die VO  5 da her anzugehende Probleme der Marienlehre, g_wınnt durch die Arbeit M.s e1in sehr olides patristisches undament. SsSehraufmerksam hat der ert. die Patristik Dis autf ugustiin na! ihren Einzel-

ZUM ema Maria—Kirche ur  Sul Aber, Was WI)|  iger 1ST,eingehender Deutungsarbeit ist der Sinngehalt der Aussagen herausgearbeitet.worden. Das Krgebnis 1St erstaunli: formuliert selbst, 1n dieser „Schrittfür Schritt aus den en Quellen aufgedeckten zweigestaltigen ahrheit“„Maria ist die vollkommene (Verwirklichun der) iırche das Wesensgeheim-NUıS der iırche i1st das Mariengeheimnis Nach einer Darstellung dergeistesgeschichtlichen Voraussetzungen Vorlagen ın den Personifikationender ntike Uun! besonders des Volkes Gottes 1mM un! werden Clie erstenAnsätze einer mari1ologischen Kirchentheologie aufgewiesen. In den ausdrück-ıcheren Zeugnissen des D — Jahrhunderts eın Thema ın Wel Rıch-en entwickel: Die Richtung des (ırenäischen) ystischen Realismus gehtden Weg VO:  5 Maria ZU  — 1r In der Gestalt Mariens WIrd das Geheimnisder Kirche ıchtbar. SO bei ustin, Irenäus, 1ppolyt, er  1an.  ‚9 Cyprlan Inder alexandrinischen Theologie dagegen zel sıiıch. die umgekehrt: RichtungDie IB& WIrd geschildert 1ın en die Maria eignen. Genannt werdenClemens, Origenes, Gregor der Wundertäter Uun! Methodius In der orj]ienta-lischen und lateinischen Patrıstik des Jahrhunderts zel sich dieMaria—Kirche-Gleichung immer wıeder 1n den wesentlichen Gesichtspunktender räutlichen Mutterschaft In ausgezeichneter Weise hat der erti. heraus-gearbeitet, mit welcher Selbstverständlichkeit die christliche Tradition Marıa
un!' Kırche 1Ns sah. Wer seine Tbeit studiert, dem WIird die ese des —— i E“ E
Rezensenten (vgl Urbild der 1r  S: ürzburg Destätigt, W1e selbstusdrücklich iın seinem Cdie patristischen nNtersuchungen theologisch ergäan-zenden Artikel Tormuliert „DO kann denn als marı1ologisches Grundprinzipgelten Maria ist (das Urbild der iırche er die vollkommene irche“ DD AD AAA E
M.s ntersuchungen bewahrt diese ese ber auch VOTL dem bisweilen aus-
esprochenen Verdacht, die (+Oottesmutterschaft Mariens werde dadurch ihrer
eigentlichen edeutung ntilieer 1elmehr „ Wir konnten durch die IArbeit feststellen das ertium Comparatlionis bei der Gleichung Marıa irche
7a die Mutters  aft über T1STUS Z wischen Marıa und der ircheherrscht jenes Verhältnis der Identität, das herrscht ZWwWI1schen Christi natur-
iıchem und seinem mystischen Leib“ Die w als bräautliche Gemein-

VOTrT ristus, dem Bräutigam, weitet die müutterliche Brautschaft Ma
riens VOTL YT1STLUS AaUsS, indem sS1ie die Glaubenden ZUIN en Christi gebiert.

Semmelroth
1d En C:, C.SS.R., Le mystere de la coredemption _rlale. Theories nouvelles. Expose, appreciation Cr1tique, synthese cConstructive.80 (170 Parıs 1951, Vrin. Ders., Pour un  D coredemnption marıale 1en d  FV s

Comprise. 80 154 Rome 1949, Edition „NMarıanum“. DE, dessen Nameiın der Mariologie einen uten ang hat, Eetz sich, nachdem 1im Zweit-genannten Werk seine Auffassung über Mariens Mitwirkun bei der örlösungausführlich dargelegt iın seinem Buüuchlein mi1t einigen „neuen“Erklärungen der Miterlöserschaft Mariens auseinander. Die behandelten heo-j1en wurden VvVon Ür T'. Gallus S Oster Z O. Semmel-roth S Pl. Rupprecht .5 ın den eizten Jahren literarisch veritireten.Seiner ZU) eıl ablehnenden Tr1ıtık eiz 1M eil eine „kKonstruktiveynthese“ egenüber, 1n der die ihm richtig erscheinenden emente der
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vorher kritisierten Theorien verwertet. Er andert amı die Au{ifassung sSseines
früheren nicht, g1ibt ihnen ber die eine der andere Modi:  atlon. Um

nier el! en  S Wir vermogen 1M wesentlı  en Sanz mit der g_gebenen yn  se D.s solidarisch erklären, und Wäar hne die uffassungen
VOoO  5 „UTrbild der iırche“ andern. Es scheint nämlich, als Wenn die VO:  5

egebene Erklärung der unNnseren und auch den uffassungen des Pallot=
inNers Ooster WI1Ie des Benediktiners uppre ZUIN mindesten nicht Zu
TeM! ware. Jlegt seine ese 1n folgenden Trıtten dar Na:  ß einem
uIrl. der Beweisgründe für das Faktium der marlanischen Miterlöserschafit
WIrd dieses edeute Die rlösung WIrd durch den undesgedanken un:! die
messianische Brautschaf: nach der Schri{fit dargelegt; einzige „personale Spitze“der erlösenden enschheit ist Christus: 1M Erlösungswerk ist Marıa die
Personı  ation der irche, und diese Funktion vollzieht S1E ihrem sozlalen
alr Uns scheint hier eın utes eispie aIiur vorzuliegen, W1e sSschwer
1St, das Erlösungsgeschehen iın Nnsere menschlichen Kategorien einzufangen,daß sSOo. arlegungen eindeutig und hne Herausforderung des WiderspruchsDbleiben Der Widerspruch D.s, weni1gstens Oster, uppre und den
KReferenten, dürfte wesentlich auftf Mißverständnissen der auch angelnder
Eindeutigkeit unNnserer Aussagen beruhen Einige Punkte, die 1n der viel g_rauchten A das Erlösungsgeschehen darzulegen, NJa ZUM Mibverständnis
en können, 1nd wa diese: Eınmal die do:  Rı Z.UIN mındesten verIian  iche
Scheidung VO  5 rlösungswerk un seinen Fruchten ahrend ersteres dyna-
misch gesehen WIrd (wie gesehen werden muß), gewiınnen eiztere ein sehr
Statisches Aussehen faßt die Auffassung, Mariens Miterlösers  S Destehe
W1e die der 1r (in inhrem raäutlichen emen' 1mM mpfangen, er als
unzulänglich auf, weil eın mpfangen „der Frül S1ie wenig Werk
der r10sun selbst teilnehmen lasse. Ist ber denn nıcht das empfangende Ja
ZUMMM rlösungswerk 111e eilnahme diesem Werk selbst, ei1n Hineinbezogen-
werden des erloösten Menschen in das He1ilsgeschehen selbst (Rom 6)? amı
äng 1ine Zweife Unzulänglichkeit ZUSamMmMmMenN: Ist rlösung nıcht Begegnungzwischen ott und und ‚WarTr ın Wwe1l ichtungen, VO  5 ott ın SeINemM
Erlösungsratschluß Z.U. Menschen hın (Menschwerdung als konstitutives KEle-
ment der Erlösung) und VO. (Gotit-)Menschen Oit nın (Opfer Christi Q IS
aup' der Menschheit)? Wenn das ber 1ST, dann gehoört das Ja der nNnSsSCcCh-
heit, der 1r! als rau’ rlösung selbst hinzu, un: hat LU  - einen
ehr ingeschränkten Sinn, das Werk Christi VOoON einem Mitwirken der Men-
chen abzuheben Dann aber dürfen WITLr Marı1a, die Vertireterıiın der Menschheit
in dem mpfangen Gottes ın der enschwerdung und 1 mitopfernden Ja
beim opfernden en Goitt, 1m analogen, aber doch wahren Sinn S IDCES
sonale Spitze der Menschheit“ CNNECN, hne die ellung Christi beein-

vZträchtigen „Haupt“ und „Spitze‘ wurden keineswegs dasselbe esagen, auch
nach OSter nicht. mystischen eib Christi bleibt zwischen aup Bräu-

und 1edern TauUu eın polares egenüber. Gern haben die Vätegdarauf das Schriftwort angewan 95  1e weraden welı ın einem Fleische.“ Un
da Marıa au: nach die „Personifikation“ der „Kollektivperson“ IS ın
ihrem egenüber Christus 1ST, darti S1e durchaus mT, Oster als „personale
Spitze“ AQieser Menschheit bezeichnet werden. Wenn anscheinend
Oster sehr betont, daß sich Zzwischen Ott und ensch nıicht einen
Bund 1M strengen Sinn der gleichstehenden Partnerschafirt handle, dürfen
WI1Tr darauf hınweisen, daß Oster selbst das iın seinen Büchern mit nicht miß-
zuverstehender Deutli  eit. gesagt hat, VOT em dadurch, daß auft dieses
erhältnis die Begrifie Akt und Potenz anwendet. Schließlich sel noch be-
mer. daß WIT AaUS Dı.s eigenen Ausführungen eigentlich manches eIiunden
aben, wWas NSeTeEe Au{ffassung bestätigt, das TUNdPC1INZLP der Mariologie seıl
die Kirchenurbildlichkeit Marıens. Gerade die Gottesmutterschait ist ihre
Kirchenurbildlichkeıit, w1ıe neuerdings uller ın seinem Werk Ecclesia—
Marıa (siehe en als patristis: Gedankengut erhoben hat. Der IR
Dı.s Gallus moöchten WIr zustimmen, insofern dieser eine Theorie Qaut den
Verzicht Marıens Qauft ihre Mutterrei Christus aufbauft. Die Ablehnung
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der Theorie urths dagegen halten WIr für unberechtigt. Sie erklart füur den
juridisch-moralischen Bereich (und der gehört do  } auch ZU)  R r10SsSun guft,
w1ieso Mariıjens Jawort seine edeutun gewinnt, insofern 1n die pfer-
hingabe Christi aufgenommen und gewissermaßen amtlıch WIrd.,. Das Buüch-
lein scheıint Z.U zeigen, daß Auffassungen, die auftf den ersten 11ck en-
einander stehen scheinen, do:  Ra recht verwandt sind. Semmelroth

Doronzo, E) TaCciatius ogmaticı de aptısmo et conüurmatione.
8° (AX11 453 Eucharistia. De sacramento (XIV U, 7180 70
De ucharıstla. LL De sacrifcio 81—1219 Uu. 4.'/ poeniten-

tia. De sacramento T, Virtute U. 517 Uu. 33 De poenitentlia IL
De contritione R1 confessione (VII 933 ilwaukee 194 7,
1948 1949, Bruce., 5""! Ö.—, 0.—, 7.90, Der dieser

Sakramentenlehre ist zugleich mit einer Charakteristik bereits
gezeigt worden (vgl. Schol 11952] 305 f.) Es handelt sich eın Sanz UumMl-

angreiches Werk, dessen letzte Bde noch ausstehen. Methode, Auswahl und
Ergebnis ind neuthomistisch orientiert. Bei der us{fü.  ichkeit der ehan-
delten 'LThemen ın scholastisch-thomistischer Sicht ist das Werk eın Nach-
schlagebu iur deren Ansicht So ist. etwa die spekulatıve Tra der Irans-
substantiation 1 ZU  — ucharistie äauft über 270 behandelt Dem MeBSß-
OpIer 15% eın eigener gewidmet. ber die Beichte als ell des ubsakra-
mentfes SPricht VO  5 341 Dis 9883, während 330 der Reuelehre me
el 1ST, besonders bemerkenswert, das Spekulatıve Anliıegen die mehr
historischen Fragen der NeUeren orschung ZUTU  reten 1äßt, daß der au{f-
ewandte alz fast gänzlich der Spekulation ST Wir konnen
als das Werk für alle NUur empfehlen, die dieser theologischen Richtung folgen,
und auch für Jjene, Cie sich über sS1e in spekulativen Yragen der Vergangenheit
informieren wollen Freilich ist die historische Darstellung VO dieser speku-
atıven Sicht Aa UuS erfolgt Sie zeigt also die geschil age VOomm erf
sehen. Die innere Auseinandersetzung mıi1t den neuesten Forschungsergebnissen
und NEUCTEN Streitfragen wird der Leser noch selbst hinzufugen mussen. So
en WIr iın der weiten Meßopferlehre den amen VO.  - ase auch
nach Zuhilfenahme des Namenverzeichnisses 1LUTr dreimal genannt 782 IM
Literaturverzeichnis mit Wwel Tiüukeln und der „Mysterienfeier“; 992 als bloßer
Name unter den Verteidigern der mystıischen mmolationstheorie, INIMNeEN
mıift Salmeron, Pasqualigo, Bossuert, Billot, Gihr, Hugueny, Van 00rt, Heris,
Garrigou-Lagrange, Lercher, Merkelbach, Diekamp (991 £.); annlıch 1S% ase
wieder 1Ur dem Namen nach ın solcher €1. autf 1024 ZziUert. Seine Theorie

auch CX analytıcus. Dagegen 1S% de la Taille und ep1in tärker
herangezogen. Namen VO:  } Theologen, die ıNn lebendiger Auseinandersetzung
mıit stehen, wıe Söhngen, Prumm , Guardinl, en WI1r auch 1mMm Lite-
raturverzeichnis nicht, Der Rauschen, Brinktrine, MacDonald und ramp
wenigstens verzeichnet ind. In der der Buße reu 190828  w SiCH, auf die
ntersuchungen VO  5 Galtier hingewlesen werden. Aber auch mier fehlen
Namen W1e andgraf, Göller, Jungmann Wenn VO  } Poschmann el.
„VIX SCcCSCc separat doctirina Rationalistarum“ dann kann das wohl NUur

einer weniger Kenntinis seiner T1ıiten kommen. Denn Poschmann
deutet doch die ‚reconciliatlo CUM eccles1i1a“ mit einer e1. ester Autoren
nicht, eın außerlich und juristis In der Reuelehre bedauern WI1r VOT em
das Fehlen der ntersuchungen VOI Val eyn ZU. vortridentinischen
und trıdentinischen Contrı1ıtio und T1U10 Das rgebniıs der arlegungen WwWAare
mindestens 1Stor1ıs ein anderes geworden. IS bleibt also der Wert der weit-
umfassenden Einführun die thomistisch-scholastische isherıge Sakramenten-
TEe nach ihrer spekulativen e1te hın Weisweililler

an  ra  9 Der ZUT Nachlassung der notwendige Tad der
contritio nach der Lehre der Frühscholastik Melanges de IN! Gem-
Dloux 1951, 449—487 interessanteste Ergebnis dieser Untersuchung 1ST
wohl die ganz nge Verbindung VO  - caritas und contritio ın der Te der
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Grundlegendes UuSs oral- und Pastbraltheologie
Trüscholasti Die edeufung der caritas für den Nachlaß der wird

allgemeinen hervorgehoben, daß nach den me1ılsten Theologen der Z.e1t
der geringste Trad VO'  S contritio genugen kann, wenn mit der caritas Ver-
bunden 1StT. SO schreibt neben VO  5 Poitiers Cantor Omnis ONT{r1U10,quantiulacumque fuerit, CU: arıtate tollit reatum (4571.) Er unterscheidet
äauch SONST ZWischen dem Grad, den beide ugenden 1M (;esamtakt en können
Denn außer a USs der carıtas kann die Contirıtio ıner natürlichen Veranlagungdes ıtlelds der des Zartgefühls entspringen und vermenhrt werden. Diıie Ver-
chiedenheit der Reue kann auch d Uus der Vielfalt der un! entstehen Die
vorhandene groößere KReue 1ı1en' dann dem starkeren achlaß der Strafe,der bDber auch die 1e VO  Z sich aus durch inr Drangen auf Genugtuunhinarbeiten kann. Es iıst sehr bemerkenswert, daß der alte Grundsatz der
Gleichheit VOoO  5 und enugtuung Iso aufrecht er.  en, Jedoch ın seine
verschiedenen emente naher aufgelöst und gedeutet WIrd. Die Te des

VO:'  5 Poiuers und Cantor sollte Der bald auch chon in ihren Schulen
Wiıderspruch finden VOon apua ordert die ohe der contirıtlio nach
der TO. der Schuld  9 da sich nıcht die cCarıtas mit jeder conftriıtio verbinde,
sondern das NUur Lue, wenn die contirıtio ntisprechen gr0oß SEe1. Er nalt dabei
Der das alte Grundprinzip auirecht Verbindet sıch die KHKeue mit der Liebe,dann ist auch der undennachlaß gegeben, Wenn auch nıcht. immer der Taf-
nachlaß Präapositinus fügt hinzu, daß War von Ott. aus gesehen moOoglich
sel, die unı auch Dei der kleinsten contritio vergeben, jedoch N1C| VO
Menschen dUs, der menhr enalten ist (469 Der Ausdruck attrıtlo ist nach
L WwI1ıe auch schon NC1laUx ın seiliner vorzüglichen rbeit La Theologie
du Sacrement de Penitence X II® siecle vgl Schol [1951] 5315 feststellen
konnte, fur 1Ne Q UuS irgendeinem TUN! ungenügende contriıtio ebrau!:
Er Sich ın diesem Sinn Dereits ın der ule des Gilbert Porreta, Dei
S51Mon VO.:  - ournai und Alanus VO  5 474—476). Was bDber es  171e wenn
der .Tad der RHReue gering 1St? Hier antwortet Dereits Robert VO  5 elun,daß dann eın el der Uun! „getilgt“ wird, weıl INa  - Sich SO den späteren
Nachlaß verdienen kann, denn durch die Reue verliert Clie immer mehr

Gewicht Die Bußlehre des Cod an Mus. OYya. Q X11 erklärt das speku-
alıv Die Malicia WIrd ‚War nıcht. iın ihrer Wesenheit, ber ın ihrer Ver-
wurzelung kleiner. ÄAnc]1aux hat seinem Werk auch der ra nach dem
OTLUV der Reue einige ufmerksamkei ew1dme (vgl Schol 27/86) So
Dbılden €e1! ntersuchungen INnmMen einen uten ersten Einblick in die
Lehre der Fruhscholastik VO Grad der Reue, Weisweiler

Grundlegendes AUS Moral- und Pastoraltheologie, Kiırchenrecht,
Aszgtik un: Mystik

Lottin, O’ Principes de orale Expose systematique; 11l
omplements de doctirine el d’histoire gr. 8° (341 AA Louvain, bbaye du
Mont Cesar Na  ß einem Leben mühsamer und uchtbarer Eirforschung der
oraltheologie und insbesondere der Moralpsychologie des Mittelalters legtder erti. e1ine reife Prinzipienlehre der ora VOTLT. Sie ist durch und durch
gepragt VO'  } den oft erstaunli tiefen philosophischen und psychologischenErkenntnissen der mittelalterlichen Theologie, umal des nl Thomas VO  5
qu1in, clie in überlegener Weise auszumunzen verste| om! stellt die
vorliegende ora einNe bedeutende für ]Jeden Moraltheologen dar.
nicht wenigen Stellen wIird Ma  5 nden, daß die übliche Moraltheologie in
manchen Dingen VO  - einem einseitigen Wissen die Moraltheologie des
Mittelalters, insbesondere des quinaten, e  © nıcht selten bemerkt man, w1ıe
MmModerne Fragestellungen VO einer tiıeferen Kenntfnis der moraltheologischen
Vergangenheit hätten Desser beantwortet werden können. Natürlich Dleibt
die Gefahr es  en  ‘9 daß IMNan, VO  5 der Ges erkommend, euUeTrTe Er-

Ccholastik 625



Au{fsätze un!: er

kenntnisse nıcht 1m gleichen Maße verwertiet z. B aten der modernen
sychologie obwohl S1e Sich glei‘  erechtigt sind. ESs bleibt auch niıcht
aus, daß Clie vorliegende Prinzipiıenlehre weitgehend philosophisch-natur-
rechtlich vorgeht, daß die üubernatürliche Seinswirklichkeit des Menschen
raummäßig wenig in Erscheinun trıtt Das Soll 1ın keiner Weise ritik De-
deuten Würden 1U  — mehr heologen eın solches Fachwiıissen jeder VO  >
seinem Gebiete d UuSs der allgemeınen oraltheologie ZU. Verfügung tellen
konnen! Ebenftfalls der erkun: dieser ora ntsprechen! (und sehr

AAa  E
zuerkennen!) ist. der STAar. theoretische harakter des vorliegenden Werkes,
der ber die notwendige erücksichtigung des onkreten Lebens nicht VOCTI-
missen l1aßt. ber den Au{fbau dieser ora wäre sich einiges Mr
doch hat der erf daruüuber anderer Stelle chon seine einung eauber
ommen' organıser la Theologie morale fondamentale? Miscellanea moralıa

Janssen). Vgl Schol 20— 024 (1949) 624 Es War eın ücklicher Gedanke,
eirenn VO:  } der systematischen Darstellung ın einem besonderen
Einzelifragen historischer der systematischer Art (letztere Der vielfach uch
iın istorische: Ausrichtung) Stellung nehmen; manche dieser Beitrage
stellen kürzere Zusammenfassungen VO.  5 früher schon erschiıienenen Studien

Cdes verdienten Forschers dar.

HadrossekKk, 5 Die Bedeutung des Systemgedankens für die oral-
theologie ın eutschlan:! s<e1it der Thomas-Renaissance Mün Theol Stud
Syst Abt., Bd.) g° (XX und 366 unchen 1950, ınk
Zweifellos hat der Systemgedanke in der oraltheologıe eutscher Pragung
1nNne entscheidendere espie (und spielt auch eute ıne solche) als
anderen oraltheologien, die bewußt mehr der pastoralen Praxıis dienen
wollen; obwohl äauch ın diesen vielfach weil mehr systembildendem Ver-
SU: sich ndet, als gemeıinhin zugestanden Wird. Die vorliegende Dissertation
mochtfe dazu verhelfen, daß die „Problematık der Systembildung über die
Schwelle des Bewußtseins gehoben“ werde Wenn’ein solches Bewußtsein
S1'  erl weithın auch mehr der weniger besteht, WIrd INa  S dem ertf.
doch füur seine reiche und anregende viel ank wıssen. Die geschickt
gewä. Periıode der eutschen oraltheologie nach der Thomasrenalissance
bedingt 1ne sSorgIialtige Darstellung des moralischen Systems Dbe1 Thomas V,

quiıin (17—76), der 1Ne Darlegung (93—339) und Systematisierun der VOeI-

schiedenen ystemversuche der etizten 100 Te ın Deutschland sıch anschließt
5—395: In einer ersten Periode (1848—1868) muht INd. sıch anach mehr
ine 99:  oraltheologie ın der Tundfiform einer re VO: christlichen Se1ins-
Vollzug“ 1Iso einer ausgeprägten Persönlichkeitsethik. S1e vertreten
insbesondere Probst, artın, euliinger, Werner, Fuchs, am, Rietiter, M'
Die Periode nach dem Vatikanum ne1l zumal aus antikasuistischer Einstellung 57 7B E
mehr einer reinen ormethik Hıer SiNd ennen Simar, ETUNGE, Linsen-
Mann, Schwane. indler, Mausbach, Schilling In NEUEGTET eit sS1e. der ert£.
allerdings mi1t ıllmann wieder die I1dee der Moraltheologie als Tre VO

Vollzug des sakramental-ontologischen Seins, wenn auch. unter Beselte-
Jassung mancher Materien, die die erste, STArl VO  5 der omantı beeinfiußte
Periode behandelt aturliı wird eine Klassifizierung der einzelnen
Theologen sich nıcht el und eindeutig bewerkstelligen lassen. ar bzgl
des nl Thomas, dessen ora anfangs als Persönlichkeitsmora. (Tugendlehre
dargeste. wird, Tra der erf schließlich selbst, inwieweıt sS1e reine
ormethik der TEe VO. christlichen Seins-Vollzu: se1 (348 f.) Vgl Z
Buch auch 27 (1952) 103 uCc

Steinbüchel, T' elıgıon und ora 1m personaler christlicher -
—w

Existenz. Mit einem Vorwort VO Schüler. 8° (XL 266 Frankiurt
(1951), ne Das Anliegen eines christlichen Personalismus hat
St Dis seinem allzu frühen ode beschäftig Immer un immer wieder Setz O Ba Nn

Neu und legt seine edanken ın großer Breite VOTL. Man hat gerade ın
seinen etzten J. ahren) gelegentlich gefragt, oD nicht hier und da ın der
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rundlegendes Moraltheologie und Kirchenrecht
Formul:erung weit gehe In dem 1M vorliegenden Buch veröfifentlichten
Auf{fsatz „Die personalistische rundlage des christlichen Ethos“ Seiz sich St.
ausdrückli mi1t der polaren Spannung zwıschen personalistischer Haltung und
christlichem rdnungsdenken auseinander und weiß durchaus das re Ver-
hnaltnıs aufzuweisen. St. hat immer und ehr der edeutun: objek-
i1ver rdnungen festgehalten; anders eın schiıen, lag wohl der
einseitigen Formulierung, vielleicht auch gelegentlich einem unausge-
enen Nebeneinander ın der charfifen etioNuUnNn. sowohl des Personalen als
auch des Objektiven. en den Au{fsätzen „Theologie und Glaube“, „Reli-
gion“ und „Vom Sınn christlicher reıhnel ın Person und es  ichte" bıildet
der chon genannte Au{isatz 153—2 und der über „Sakramentales Mysteriıum
und personales Eiıthos“ J93-—152) den Hauptgehalt des vorliegenden Sammel-
werkes; e1 uIsatze ind früher chon 1n Zeitschrıften erschıenen leider
g10bt der Herausgeber niıicht d we uIsatze schon erschıenen eil und
WO) erstgenannten der beiden großen eitraäage geht dem erf den
personalen und religioösen harakter es Sıttlichen; jedes sittliche Gesetz,
die S1 aturoranun nicht ausgeCNOMM  ‚9 ist personalistisch und relig1ös

verstehen; das S1 en des Menschen ist durch und durch dialogisch
ıne ahrheı1t, die kaum betfont und dem eutigen Menschen vorgetiragen
werden kann. Der andere der beiden großen uIsatze muht sich die DEI-
sonale Interpretation UuUuNSeTCS sakramentalen Serns akramente mussen
anders als manche nichtchristliche Mysteriıen als egegnung zwischen dem
personalen ott. und dem personalen Menschen verstanden werden; De-
deuten der Empfang der akramente und das akramentale Sein nicht H  I—+4
1ine empfangene nade, sondern glel  ZzEe1 NTIU: und forderung des
Menschen durch seinen oft. ucC

amb eron1, J., Der Verkehr der Katholiken mit den Häretikern Yrund-
satzlıches nach den Moralisten VO  - der des Dis ZU.  — des 176 Jahr-
underts g° (AXIL und 159 Brıxen 1950 Die vorliegende interessanie
Dissertation (Gregorlana beschränkt sıch begründeterweise auf dıe füur
das gestellte ema besenders charakteristische Periode nach der auDbpens-
spaltun: bis Lugo als dem etzten der amalıgen „großen“ Moralisten Diıie
Urteile der Moralısten und ihre endenzen ınd durchaus nıcht einheitlıch;
cdas verste INan VO:  5 einer mehr der weniger traditionsgebundenen altung
her w1e auch VO  z dem Kontakt des einzelnen mit»„häretischen“ der katholisch
gebliebenen ebıeten Bemerkenswert 1ST die bedeutend mehr kanonistiische
als moraltheologische Fragestellung Vielfach ist man zufrieden, wenn man
Gründe hat, autf TUnN! des für die Diskussionen entscheidenden Konstanzer
ekretes 99 evitanda“ Stra{ffreiheit fur dieses der jenes Verhalten
zunehmen: kann recht weıten Zugeständnissen hinsichtlich der
cCommunicatio ın Sacris kommen; INan beachtet nıcht genügend, daß rai-
reıhe:ı noch iıcht moralische Erlau  eit edeutet; insbesondere übersieht
INa  =) urchgehend, daß 99 evitanda“ ıne VO. andere Situation als die des

Jahrhunderts 1M Auge hat. Erwähnenswert scheıint auch, wıe I1la  5 1U  —

lJangsam über mittelalterliche Einstellung hinauskommt und ZU. Berücksichti-
gun der bona fides Haäretiker ALG@

Stickler, A Historı1a 1Uriıs cCanoni1ci latını. Institutiohes academıicae,
Historla ontium (XVI 4638 Turin 1950, Salesianum. 18.50

Der Verf. sieht ın seinem quft drei an erechneten Werk über diees
des Kirchenrechits, seiner Quellen, seiner Institutionen un! seiINer T MePatur
ıcht 1Ur ein Handbuch für die Horer den kirchenrechtlichen Fakultäten,
sondern darüber Ninaus eın ilfsmittel erster wissenschaftlicher Orijen-
ljerung In der gut elungenen Verbindung dieser beiden ücksichten 1e:
der eigentliche Wert des Bandes, der ın und Ausführung tiwa die

halt zwischen Kurtscheid-Wi.  es Histor1a font1um (1943) un! Va  5 Hoves
rolegomen. (2 Die es der Quellen des ırchenrechts umfaßt
„die Entwicklun der kirchenrechtlichen Sammlungen VO.:  - den nIiangen der

40* 627Grundlegendes aus Moraitheologie und Kirchenrechtq  Formulierung zu weit gehe. In dem im vorliegenden Buch veröffentlichten  Aufsatz „Die personalistische Grundlage des christlichen Ethos“ setzt sich St.  ausdrücklich mit der polaren Spannung zwischen personalistischer Haltung und  christlichem Ordnungsdenken auseinander und weiß durchaus das rechte Ver-  hältnis aufzuweisen. St. hat immer und sehr stark an der Bedeutung objek-  tiver Ordnungen festgehalten; wo es anders zu sein schien, lag es wohl an der  einseitigen Formulierung, vielleicht auch gelegentlich an einem unausge-  glichenen Nebeneinander in der scharfen Betonung sowohl des Personalen als  auch des Objektiven. — Neben den Aufsätzen „Theologie und Glaube“, „Reli-  gion“ und „Vom Sinn christlicher Freiheit in Person und Geschichte“ bildet  der schon genannte Aufsatz (153—230) und der über „Sakramentales Mysterium  und personales Ethos“ (55—152) den Hauptgehalt des vorliegenden Sammel-  werkes; beide Aufsätze sind früher schon in Zeitschriften erschienen (leider  gibt der Herausgeber nicht an, welche Aufsätze schon erschienen waren und  wo). Im erstgenannten der beiden großen Beiträge geht es dem Verf. um den  personalen und religiösen Charakter alles Sittlichen; jedes sittliche Gesetz,  die sittliche Naturordnung nicht ausgenommen, ist personalistisch und religiös  zu verstehen; das sittliche Leben des Menschen ist durch und durch dialogisch:  eine Wahrheit, die kaum genug betont und dem heutigen Menschen vorgetragen  werden kann, Der andere der beiden großen Aufsätze müht sich um die per-  sonale Interpretation unseres sakramentalen Seins. Sakramente müssen —  anders als manche nichtchristliche Mysterien — als Begegnung zwischen dem  personalen Gott und dem personalen Menschen verstanden werden; so be-  deuten der Empfang der Sakramente und das sakramentale Sein nicht nur  eine empfangene Gnade, sondern gleichzeitig Anruf und Anforderung des  Menschen durch seinen Gott.  Fuchs  Gamberoni, J., Der Verkehr der Katholiken mit den Häretikern. Grund-  sätzliches nach den Moralisten von der Mitte des 16. bis zur Mitte des 17. Jahr-  hunderts. gr. 8° (XII und 159 S.) Brixen 1950. — Die vorliegende interessante  Dissertation (Gregoriana 1948) beschränkt sich begründeterweise auf die für  das gestellte Thema besonders charakteristische Periode nach der Glaubens-  spaltung bis zu Lugo als dem letzten der damaligen „großen“ Moralisten. Die  Urteile der Moralisten und ihre Tendenzen sind durchaus nicht einheitlich;  das versteht man von einer mehr oder weniger traditionsgebundenen Haltung  her wie auch von dem Kontakt des einzelnen mit; „häretischen“ oder katholisch  gebliebenen Gebieten, Bemerkenswert ist die bedeutend mehr kanonistische  als moraltheologische Fragestellung. Vielfach ist man zufrieden, wenn man  Gründe hat, auf Grund des für die Diskussionen entscheidenden Konstanzer  Dekretes „Ad evitanda“ Straffreiheit für dieses oder jenes Verhalten an-  zunehmen: so kann es sogar zu recht weiten Zugeständnissen hinsichtlich der  communicatio in sacris kommen; man beachtet nicht genügend, daß Straf-  freiheit noch nicht moralische Erlaubtheit bedeutet; insbesondere übersieht  man durchgehend, daß „Ad evitanda“ eine völlig andere Situation als die des  16./17. Jahrhunderts im Auge hat. Erwähnenswert scheint auch, wie man nur  langsam über mittelalterliche Einstellung hinauskommt und zur Berücksichti-  gung der bona fides im Häretiker findet.  Fuchs  Stickler, A.M., Historia iuris canonici latini. Institutiohes academicae,  I. Historia fontium. 8° (XVI u. 468 S.) Turin 1950, Salesianum. DM 18.50. —  Der Verf. sieht in seinem auf drei Bände berechneten Werk über die Geschichte  des Kirchenrechts, seiner Quellen, seiner Institutionen und seiner Literatur  nicht nur ein Handbuch für die Hörer an den kirchenrechtlichen Fakultäten,  sondern darüber hinaus ein Hilfsmittel zu erster wissenschaftlicher Orien-  tierung. In der gut gelungenen Verbindung dieser beiden Rücksichten liegt  der eigentliche Wert des 1. Bandes, der in Anlage und Ausführung etwa die  Mitte hält zwischen Kurtscheid-Wilches’ Historia fontium (1943) und van Hoves  Prolegomena (?1945). — Die Geschichte der Quellen des Kirchenrechts umfaßt  „die Entwicklung der kirchenrechtlichen Sammlungen von den Anfängen der  40*  627



Au{fsatze und er

irche Dis ZU  r Gegenwart, sowohn|l 1n ezZzu auf die zeitll! Ab{folge als auch da r -  FA Y
auf die regionale Verbreitung“ (XIIL) Als Methode wird 1ine genetisch-orga-
nısche gewählt, die bDer doch wissenschaftlich-lehrbuchhaf bleibt. will
ıiıcht NUur ine eIwas weıter ausholende Bibliographie der ıne NUr materielle
Aufzählung der echtsnormen der Vergangenheit brıingen, sondern VOT em
den vielfäaltigen außeren und inneren Triebkraiten nachgehen, durch dıie TST
echtsgeschichte als SO WIrd. Von weıl rechtsgeschichtlich außerordent-
lich bedeutsamen Entwi  ungen, die einmal Z.UI COorpus Juris Canonic1ı und
1n neuester eıt. A ex Juris Canonici führten, ausgehend, die

el werden dieAufgliederung des Stoffes glel  sam vorgezeichnet.
Sammlungen VOT dem OrpPUSs, 1M das Entstehen des Corpus selbst, 1m
Sammlungen Dis Z.U. exXx und 1M el der exX dargeste. Diese
Einteilung, Detfont der Verf., mıit der uUublıchen ın echt (Dıs ZUII

reft Gratians), Uues echt Dis ZUIIL Tridentnum) und neuesies KRecht (DiS
Z.U 1C) icht Nnne weiteres ZUSamımenN. Anhang SiINd Übersichten über
die Quellen des orientalischen Kirchenrechts, des iturgischen S, des
Konkordatsrechts, des römischen und germanıiıschen echts SOW1Ee ein 1NWelSs
autf das geltende Zivilrecht beigefügt. em Artikel Wwird eine ausgewaänit
Bi  1lographie vorangestellt, die keinen Anspruch auftf Vollstän:  keit erhebt,
sondern IUr Einzelheiten auf Va  =) Hove verwelst. e1l en dıie
Forschungen über Dionys1us ExX1guus VO  a W. Peitz (1946), Foerster (1946)
und G. Ebers (1943) Verwertun: Die Art Weıise, ın der diese schwie-
rigen Fragen entwickelt, verrät aufgeschlossenes Verständnis, ber auch. VOTL-

sichtige Zurü:  ung gegenüber noch nicht hinreichend gesicherten Theorien.
Die Pseudoisidorianischen ammlungen und die amı zusammenhängenden
Fragen werden ausführlich un geschickt geschildert, ihr infiluß auf das
irchenrech untier formellen und materıellen Gesichtspunkten UnNnierSul 90087
dem rgebnis, daß S1e War einen nı der Quellengeschichte, nicht
ber eine neue Epoche des Kirchenrechts einleiten Be1l der Besprechun
des Dekrets Gratians und des er XIra Gregors die Au{fzählung
der einzelnen ıtel, durch die eın erster inhaltlicher Überblick vermittelt
wird, angenehm auf. In der Streitfrage, oD die allgemeinen Gesetze, die, VOLr

dem Dekret Gratlans erlassen, dem er Xira nıcht widersprechen, bDer
uch nıcht in inm enthalten sind, aufgehoben sejen der nicht. Nn1ımMmLıL 1ne
gut begründete ejahende Haltung ein Der wertvollste eil isSt der Des der,
tiwa iM erglel Kurtscheid, STAT. erweiıtert iST en den Sammlungen

unächst die großen all-der Konzilien werden angeführt die ullarıe:
gemeıinen, dann die partiıkuläaren, gegliedert nach personalen, OTr  en und
sSa|  en Rücksichten, die ammlungen verschiedener äpste, der römischen
ehorden (Kongregationen, Gerichte und Amter), me1list mit kurzer arakte-
ristik un!' Hinweı1s, ob ediert der nicht. einem läaängeren chlußwort
zel noch einmal zusammenfassend die großen Linien der Quellengeschichte

in  6  W W n
auf un Zz1e. einıge achtliche Folgerungen über die nge Verbindun VOI

Rechtsaqauellen, Rechtsinstituten un! Rechtswissenschaf{t, die wegweisende Auf-
gabe der kirchlichen Hierarchie innerhal der rechtsgeschichtli  en Entwick-
1ung, den Zusammenhang zwischen echt und Glaube, N1e Beziehungen des
römischen dem. der 1r  e  9 schließlich die kirchliche echts-
Or als eın oment der geistesgeschichtlichen Entwicklung der ens  —
heit, überhaup herauszustellen Man kannn NnUur wünschen, daß Clie beiden
noch ausstehenden an dem Niveau des vorliegenden entsprechen, inhalt-
lich und auch 1n ezu Qaut die buchtechnische usführung, die mit großer

SchrollOT gestaliet ist

Sotillo, ompendium 1Ur1S ecclesiasticı. g“ (367 Santander
1951, Editorial Sal Terrae. oll D —. Diese nach vier Jahren mi1% NU:  R gering-
ügigen Änderungen erschienene Au{l stutz sıch als Einteilungsprinzip autf
die terminologisc| nıcht ganz befriedigende Unterscheidung zwischen zus DubL2ı-
C ınternum un: externum, wobel das 1usS Dublicum ecclesiastıcum ınternum
mit dem ZuSs eccliesiastıcum civrle ınternum qls Trien derselben Gattung, das
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Grundlegendes aQUus Moraltheßlogie und Kirchenrecht
1US ecclesiastıcum DU  ICUM erxrternum. dagegen als „SUul generis“ (15) verstan-
den wird. Das Buch sich einführend mi1t dem olfentlichen echt
117 allgemeınen, während 1mM das Kirchenrecht, SOWEIT Ooffentliches echt
1ST, ZU  — Darstellun omm Die Begriffsbestimmung der vollkommenen Ge-
sellschafit und die ntwıcklung inrer unktionen häalt sich in T Anlehnung

Tarquini und Pasqauazı iın den traditionellen renzen scholastischer 110-
sophie. Der wissenschaf{itlich War nıcht haltbaren, ‚.Der AQus praktischen Erwä-
gungen oft gema  en Einschränkung des offentlichen Kirchenrechts äaut das
konstitutionelle echt der 1r olgend, WwIrd NUur d1ieses weiıter ausgeführt,
das übrige einem umfassenderen Werk vorbenalten 14) Naturgemäß kom-
INenNn bei der ehandlung der Einzelfragen (Schule, Ehe, Eid. Bücherverbot
uUSW.) VOr em die spanischen Verhältnisse ZUr Geltung, deren onkrete
OSUN: ber Z.U 'e1l uüber ıne reıin nationale Bedeutung hinausgeht. Dem
konkordatären echt eiwas mehr RHKaum gegeben werden sollen.
Eiınzelheiten scheint der Aufwand, der gemacht WIFT':! das 1US gladı? der
1r! als innerlich sichere Sentenz beweisen, doch Sgroß (141 i£.). Die
Unterscheidun. zwischen status-socı:etas und status-auctorıtas dürtite 1n der
Praxis hoch eingeschätz eın 1499 1ST. kaum sachentsprechend
ausgelegt, wenn ußer dem dominıum nv»articulare der einzelnen moralischen
Personen ın der 1r noch ein „domın1um allU: unıversalzius SS  c D g_
olgert wird, amı der Kanon ın seinem vollen ortlau überhaupt S1inn
habe Dem DOoS StTe War e1nNn höchstes Führungs- und
S1  Te über das gesamte Kırchengu Z ber wIird amı nicht (zweiter)
Eigentumer. Klar iınd die Auseinandersetzungen über die ındırecta
(233 ntschieden werden Marıitains und Murrays Au{ffassungen Z U Begrim
der Christenhei („Cristiandad‘) zurückgewilesen (1837 un:! m1t eC| die
Einzigartigkeit der irchlichen Souveränität aı dem Gebiet des Völkerrechts
befiont Kın auchbares, drucktechnisch utes Handbuch fiUur den. ntier-
richt, dessen ZU eıil sehr kompendiöser harakter allerdings der Auffüllung

Schrolldurch den Dozenten bedart.

ode Orıental d e procedure ecclesiastique Traduction annotee
Dar Galtıier B° (XIV 581 eyrou 1951, Universite Sx J 0=-
seph Die freie Ausübung der kirchlichen Jurisdiktion wird iın den ard-
bischen Staaten des Vorderen Orients VO  5 der Vorlage des irchlichen Prozeß-
rechtes an gemacht Deshalb War die Kodifikation und Promulgatıon
des Prozeßrechtes für die 1r auch unter dieser Rücksicht ringen! g_
oten S1e erfolgte durch das otuproprio Pıus’? CL „De 1uUud1C218S“ VO

1950 mi1t Rechtskrafit ab G., Professor der St.-Josephs-Uni-
versität in Beirut, übernahm die Aufgabe, durch Übertragung inNs Franzo
sische dem ToLh3tel. des lerus und der Gläubigen 1M Vorderen Orient —_

gänglich machen. Diıie nmerkungen den einzelnen anones stellen keinen
wissenscha{ftlichen ommMmentar dar, sondern 1nd ganz auft die Praxis abge-
stimmt. In den Literaturverweisen berücksichtigt mi1t DBbsicht die Kommen-
atoren des en Rechts N1ıC! Dagegen werden die Auslegungen, die das

Buch des GG Deli den Fachgelehrten gefunden hat OWI1e die eueren

ntscheidungen der römischen ehörden, besonders der Interpretations-
kommission Uun« der KRota, tärker herangezogen; denn, argumentiert
mıit Recht, In innen präzisiert sich der Gedanke des Gesetzgebers hinsichtlich
des dem ode orjıental de procedure ecclesiastique analogen e1ls des
(1 Von den 5’76 anones des CO  H Sind 234 unverändert und 126 abgeändert

dem CC übernommen also NUur 116 nNnne jede Parallele) Fur die Be-
stimmungen über den erglei: un: das chiedsgericht (cc 98—122) hat der

1l 1946 für die Vatikanstadt ın Ta getretene ex über den 1vil-
prozeß als Vorbild gedient. Die Einteilun des CO  H 1ST. logischer als die des
CC e1l werden die allgemeinen Grundsätze dargelegt, 1m die Vor-
chriften für den Zivilprozeß Prozeß VOT dem Kollegialgericht, VOr dem
Einzelrichter |Eıgengut des COP], Ehe- und Weihesachen), 1m die für den
Strafprozeß., Z.Uu der ın der lateinischen 1r üblıchen reıtellun. der
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Gerichtshöfe omm entsprechen! der verfassungsrechtlil  en Gliederung der
1r no e1in erichtshof bei der hierarchischen DSPITZEe der Kultgemein-

(Erzbischof der Patriarch) und die sogenannte Standıge Synode Von
den Unterschieden zwıischen C{}  F und CIC einzelnen nalt die [yAM
des Schiedsgerichts der Verfahrensweise VOT dem Eiınzelrichter un! des Tai=-
ProOZESSES fur besonders edeutsam SO WIird der Begınn des echtszuges
eindeutig durch die Vorladung estiimm (C 294), eC1iNe Berufung VO] e]le-
gıerten den Delegierenden grundsätzlich abgelehnt (C 406) un der Gerichts-
STan: Person deren ONNSITZ der Quasiwohnsitz nbekann iST durch
ıhren augenblicklichen Aufenthaltsor festgelegt (C 26) Zweideutige Fach-
ausdrücke ind wenıger häufig So werden die „delicta publica“ des 1933 S  ]

N ersetzt durch die Umschreibung „delicta
QUae fOroO externo egıtıme probari possunt” Die un: des oONENTNS iST
gegenüber dem CIE modifiziert (C J0), die des DTOMOTOT 2ustıtlıade und des
defensor vinNcULL ausIiuhrlicher und schärfer gefaßt (C 58 I£.) Das orgehen des
Rıchters VO  5 mis gen hat innerhal TrTenzen Erweıterungen
erfahren Die Erorterung 1ı1Ner Streitsache kann Streitverfahren VOL dem
Kollegialgericht Von Amits n angeordnet werden ıer mac! sich der COP
die Regeln der ota [ 8 132] Uun: der nNstruktion der Hl Sakramentenkongre-
gatıon VO 1936 [Art 136 ZUNutLZe), VOT dem Einzelrichter 462)
un! Strafverfahren (C J67) 1ST 551e die Kine Gegenüberstellung der
Frısten (156 I£.) 1äßt erkennen daß der COP die Tendenz nat die erfahren

beschleunigen hat die anones sorgfältig ubersetizt Die ZU) Ver-
tändnis notıgen achausdrücke werden kurz erläutert schwierıigere Stellen
erfahren ine wenı1ıgsiens f{Uür den ersten Gebrauch hinrei  ende Interpreta-
1107 ertivo Sind die ständigen Vergleiche mit dem Prozeßrecht der atel-
nischen irche, sowohl Dei der Wiedergabe des Textes vgl. auch die abellen
des nhnangs als auch den Anmerkungen. Anhang bıetet”den ortlau
des libanesischen esetzes über den „Statut personel“ VO 1951, iın dem
der Zuständigkeitsbereich der „konfessionellen“ Jurisdiktion füur die Tist-
ichen un die jüdische Kultgemeinschaft abgegrenzt wIird. Kuüur 1N€e stireng
wıssenschaftliche Arbeit ıLL die kurz kommentierte Übersetzung G.S nNıC|

Schrollempfohlen SC1IN

Malone, }, B 9 The Monk an the artyr. The Monk the
SUCCESSOT of the artyr (The ath Uniıv. OT mer1ca. Studies in Christ. Anti-
1UYy 12) g° (XAXl 157 5.) Washingfion 1950 atholic University oI Ame-
1Ca Press oll Die vorliegende Tbeit StTEe. Dienst der Aufhellung
der innerchristli  en OLLVEe Dei der Ausbildun des Mönchtums Daß Zwıiıschen
dem Moönch und dem artyrer nach Idee und es enge eziehungen
estehen, i1sSt oft ausgesprochen worden TUN! der Studie VO  z sehen
WITr 11U  ® die Entwicklungslinien eutlicher Verf hat den reichen toI1f erhs
Kapıtel aufgeglieder Schon der vormonastischen e1t 1St. der Gedanke

„geistlichen Martyrıums“ ebendig Zeugen aIiur Sind VOT em Kle-
mens VO  5 lexandrien (der NOoS  er als der wahre Martyrer) und Origenes,

Westen besonders Tertullian bei dem sich auch hier die Schroffhei Se1inNes
15  en Temperaments emerkbar MacCl Seit den en des Athanasius
er nicht schon rüher? 1S%. die Idee des „martyrıum spirituale‘ fest umn-
rissen S51& befaßt die eNNSUu: nach dem wirklichen Martyrıum und das (als
Ersatz der Vorbereitung geda!‘ geduldige riragen VO  - Entbehrungen un
Ka  1U] Belege aiur bietet die alte Moöonchslıi  Tatur 1n Die drei
etzten Kapıtel untersuchen einıge inzelImotLVeEe Moönch un!: artyrer als
„Soldaten Christi“ un! Martyrıum bzw monastische Profeß als zweıte aufie
Den Schluß bilden VIier nNndices Die technische Durchführung des Themas
weist freilich mMmanche angel auf die den Wert der Studie hıcht n C111-
schränken Es se1 L1LUTr auf C1N1geEeSs hingewiesen Die Bibliographie ist. ganz
wiıillkürlich gebaut, überfiüssige 1Te| sind genannt wichtige Lıteratiur
Die Schreibweise der fremdsprachlichen 100e 1sSt ehr nachlässig, W1e auch
sonst mit. TU  enlern nıcht „gespart“ ist 44— 45 en die ges
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Grundlegendes Aszetik und ystik

Zusammenhänge durcheinander Als Antfionıus on wurde (um 270), en
die Verfolgungen noch Jängst nicht nde der Arıanısmus noch
keineswegs begonnen Das Jahr 235 (45 Anı  3 kannn kaum ra kommen;
offenbar 1e: 111e erwe  slung zwischen Maxımıinus TaxX (235—23 und
Maximinus Daza —. VOL Fuür die Pachomi1us-10a operiert mit der
VO' Amelineau edierten arabischen Viıta, sich den zuverlässigeren
Quellen Koptischen anzuveritrauen, C1e LetfOort zugängli gemacht hat;
die riechische 1ıta sollte INa  w} nıcht mehr nach 73 DZW. den ASS zıtieren,
sondern nach der kritischen Ausgabe VO  5 Halkın Nur der Ergäanzun
halber sSe1 schließlich noch vermerkt daß Te 1948 en VO
hytrakis ınNe dem nach ganz ahnlıch autende Studie erschienen ist
übrigens e1in Bewels WI1e sehr die Problematiık des es VO
aktuell iSt C

Lehmann Die Enitistehung der Freiheitsstrafe den Klöstern des
heiligen Pachomı1us Z,Savigny-Stiftg, Kan AD &' (1951) 1—94
St Athanasiıus The Life Of aın ONY (Ancle. Christian Triters 10) STr B°
(154 Westminster/Maryland 1950 Newman Press Doll ö50 Die erstier
Stelle angezeigte Arbeit über die Entstehung der Freiheitsstrafe den pacho-
mil]anıschen OStern bietet viel mehr als der 1ie vermuten 1äßt nter dem
gewissenhaften Sammlerfileiß des ert 1S% S1e umfassenden Studie
über die iırchen- Uun!: profanrechtli  en TODIemMe des OrPus pachomianum
geworden Vor em Cdie no IX aufgeklärten Beziehungen ZzZwischen
monastischer Disziplin un! irchenbuße erhalten hier manches neue iıcht
ezug]l: des eigentlichen "T’hemas (0)900808 dem rgebnıs daß sich bel
Pachomi1us War Ansatze ZUT ung der Freiheitsstirafe en daß Der
VO eigentli  en Hafitlokal seinen Ostern noch keine ede C111
kann Darüber hinaus untersul Schritt für Schritt den Strafcodex des
Pachomius der bekanntlich bislang sehr verschiedene uslegungen erfahren
hat €e1 1STt VO  } besonderer Wichtigkeit daß SoOrgSam die erkun
der einzelnen Zeugn1ıSse den verschiedenen Rezensionen der pachomilanı-
chen ıra DZW unterscheidet mO  S nahe die SPrung-
liche Formulı:erun des Stifters des coenobitischen on!  Uums heranzuführen
erf hat sich M1 bewundernswertem Geschick durch die Rıesenmasse des
einschlägigen Quellen- und Literaturmaterıals hindurchgearbeite Eıs 1sS1
au elungen, eın eigeNeSs Urteil zume1st VO  5 den ofit ehr subje.  iven

des frühchristlichen önchtums freizuhalten In Cder ra nach
dem angeblichen Gegensatz zwischen dem beginnenden Mönchtum unı der
1r! ist reilich noch ehr den Thesen von arnack Reitzenstein
und Bousset, verhafitet geblieben ıcht TST Basılius nat das Onchtum der
1r! angegliedert (10 Anm 31) Nach diesen mehr grundsätzlichen est-
stellungen en Paar Einzelbemerkungen gestattet Be1 der Darstellung
des sich wandelnden Verhältnisses ZU.  1' der nwendun: VO  } Buße und
Straife Übergang VO: nachoretentum Coenobitentum (12) könnte
noch tärker betont werden daß anachoretischen Abbas—Schüler-Verhältnis
der sozial-]uridische Faktor keinen Kaum vgl 16 Anm 52 Anm 69)
Wenn äanachoretischen Moönchtum VO „Gehorsam“ die ede ist. ist. die
ıigenar‘ des aszetischen Gehorsams der nachoreten (gegenüber dem sozlial-
gebundenen der Coenobiten) beachten; vgl RevAscMys 26 (1950) 308—326.
Z An  3 Auch Heussi;i hat sich noch 1942 (bei Pauly-Wissowa,
18 Art. „Pachomi1us"”) kategorisch für die Priorität der riechischen 15a aus-
gesprochen während Lefort na WI1e VOT der entgegeangesetzten ese
es erif hat darum gut daran etan e1INn Urteıil zurückzuhalten Die
„adiaphoria“ als ittel religıiösen Wahnsinn (26 Anm 09) hat wohl nichts
mı1 der stoischen Lehre VO  $ der ndifferenz tun Bere1ıts ophocles
T ee.| Lexicon, scheint auf dem rechten. Weg SCIN, Wenn das Wort
mit „dissoluteness dissipatıon looseness“ übersetzt zumal der auf DA Nnm.
erwähnte Paralleltex dies Zu 30—32 Mir wiıll scheinen daß aus
den optischen 1lten ichtbar Wwird daß Pachomiı1us ähnlich W16 späater Bene-
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uIisatze und er

zweimal Verwirklichun des 1nm. vorschwebenden coenobitischen
deals ansetzt. Das erstemal erleıde er ebenso Schiffbruch WI1IC Benedikt

Subiaco 33 WaTe ZUT Stellung des „Secundus“ die Studie VO.  D Steidle
O0.S enMonschr (1943) 97—10 17/4—179 nachzutiragen — In cdem
W1  1:  n Nı über die Paen1ıtenz be1i Pachomi1ius MO ich VeTrT-
schiedene Vorbehalte anmelaen. Gerade hier 1ST bedauern, daß uns —
me1st der iechische ext das optische T1g1N: Man WIird daran
en. INUuSSeN W1e mannigfaltig die Bedeutungen des riechische: LLETKVOSLV
LETAVOLA ISt Prostration, den uDplatz en die auferlegte Ruße VeI-
en ZU  — Besinnung kommen, bereuen UÜbrigens unterscheiden (45)

die 1Nst 0 doch auch zwıschen der „Zurechtweisung“ und der „Bulßleistung
el der liturgischen Versammlung“ Z.um noch 1Ne emerkung

87 un! Anm 265 Der dort zıit.ierte ext d usSs der arabischen ıta erNeIist
e1nN! T1tiSche Prüfung Das Verhälinis zwıischen und isSt doch won|i
mgekehrt sehen Die arabische ita 151 11Ne nachträ  iche Erweiterung
un „Vergröberung“ (vg]l die Strafiformen sexuelle Vergehen), die Te
der 1NdA1re: auf gründet Leider hat Peeters die Aussicht gestellte
Edition der arabischen ıta nicht mehr liefern können. Solange ine solche
ıcht vorliıe: WIrd INan Irotz Bousset dem Sondergut der 105 ehr

eserviert gegenüberstehen Die fundamentale Bedeufung der UE M,
NnitoOoNıLUSV1LLA fIür die OrSCAHUnN: des frühchristlichen Monchtiums braucht

nicht erst bewijesen werden. Athanasius hat durch S1e für ahrhunderte
den ealtyp des monchıschen Lebens fixiert. Eine T1E1IS: Edition 1€!

noch nicht VOTLT DITZ 15t über Se1NeTr anasius-Ausgabe VO
'F’od autf dem Schlachtfeld ereilt worden SO schmerzlich das Fehlen kri-
Lischen Textes ist dankbar 1S% die Forschung für jeden Be1ıtrag ZUTFC rhel- R N NL A
ung des reichen enaltes dieser altesten Onchsvıta erf bietet ıne mit
Einleitung und Anmerkungen versehene en  15 Übersetzung. Vor em die
elativVv reichen nmerkungen ind sehr ankenswert. Fur die Einleitun:

Heuss!]1, Der rsprun des Mön:  ‚ums, tärker herangezogen werden
können. ac

Fichtenau H 9 ese und Laster in der schauung- des Mittelalters
8° (127 Wien 1948 Heraer 3Z— Das schmale ändchen, erweiterte

Wiedergabe VO  } wel Vortiragen, we: unter dem „Historische WIr-E  A  5  V  U  M  ü
kungen der christlichen Individualethik“ der Wiener Katholischen Akademie
en nat,  'g könnte 101a  } 1Ne Rehabilitierung der christlichen Askese CeMNNE]
Es sind 1Ur die großen EntwIl:  l1ungslıinien der Einschätzung der Askese, die RET
auf dem n  n Raum aufgezeigt werden können Der gerade S1LE lassen das
ema kräftiger hervortreten Im ersten Vortirag geht „Wesen
und Wandlungen der skese Hier 1S% VOT em das, . was erf über die
Nneueren Ansıchten erhalb der katholis  en 1r ZU)  ar Problematik der
Askese gen hat, sehr instruktiv, ebenso Ausführungen üuüber „Askese

Wandel der Religiosität“ Der zweıte Vorirag handelt VO  5 „Lasterkampf
und Lasterlehre“ Hier se1l VOT em autf die usführungen über „Habgier“
und „Superbila“ als die dem RO  ertum DZW. dem Germanentum besonders
zugeordneten Laster verwıesen. Aus der Anfälligkei der (zermanen für den
„eitlen Ruhm“ bekommt die christliche ahnung ZU: „Humilitas“, W1e sıe
durch die N: mittelalterliche Literatur geht, iıcht. Es 1e iın der
atur solcher „Synthesen“, daß darın manche Zusammenhänge übersteiger

manche Symptiome überfordert werden. ber als Ganzes kannn das Buüch-
eın viel helfen, eın wesentliches Stück der ristlichen Geschichte und oral-

psychologie besser verstehen. ac


